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Seiamtüberblicf über die polnische Tagesliteratur 
fir die Zeit vom 11. bis 17. September 1908. 

Pojen, den 22. September 1908. 

Aus den Blättern der Proving Pojen. | 

Aus Nr. 50 deg Dziennik Poznański (Rofen) 

vom 15. September 1908: 

Kammerherr Dr. Thaddius v. Jacfowsfi 
3a Brontjepin, Borjigender des landwiutjchajtlichen 
r uttaloeretniz, wurde an den Lehrftuhl für Land- 
ichaft an der Sagiellonifchen Univerfität in Strafau 
eo. Wie wir erfahren, hat er hinfichtlich der Ahı- 
atime diejes Lehritubles noch feinen bejtimmten Ent- 
chuj gefaßt, vor allem wegen der bürgerlichen Pflichten, 
he thm bei uns obliegen. njere Bolfsqejamtheit 
‘vei? ‚durch den Werlujt einer jo ausgezeichneten 
\irgerfichen Kraft einen empfindlichen Berluft erleiden. 

Aus Nr. 215 des Kurjer Poznański (Pofen) 
vom 19. September 1908: 

Eine Aufklärung. 

= Heute Frith wurden die Refolleftionen eines Teils 
Vir Geiftlichteit unferer Erzdiözefe beendet. Herr 
h iichof Litowsti hielt — in üblicher Weife — an Die 
erfammelten Geiftlichen eine Anfprache. Bn feiner 

s ujptache berührte er unfere inneren politi- 
ke fn Angelegenheiten in einer Weije, die 

8 świngt, Dieje Sache öffentlich zur Sprache zu bringen. 
er „ar geben im Nachjtehenden den Gedantengang 
m i Teils der Anfprache des Herrn Bijchofs Liforwsti 

Der, wir bemerten jedoch, daß wir die harafteriftiichen 
fie die aus dem Mumde des Herrn Bifchofs gefallen 
at nut aller Borficht gebrauchen. Anfnüpfend an 
at nie Tatfache des auf Anregung des Super- 
s a enten Harhaufen und der Pajtoren Rhode und 
ea entftandenen deutjchen Vereins zur Ebane 
Bij of der fatholifehen Polen erklärte der Herr 

Sony drücke die Hoffnung aus, dag dieje Aktion feinen 
” 8 haben wird, daß die Tätigkeit unferer Geiftlichfeit 

i, Patalpfieren wird. Schlimmer als dieje Gefahr 
e |. Cinflug der Volfsblätter, deren 

SU biele gibt, und die erklären, daß jie Fath o- 

Lif ch find, e3 aber in Wirklichkeit nur in Worten 
fino. 

Wer die Berhältniffe Hinter den <tulijjen Fennt, 
Der weiß, Dah eins bon den Pofener Blättern nichts 
anderes ift, als die Filiale einer Umjturz- 
partei in Warjhau. Drudt doch der Kurjer 
PBoznanski einen Roman voll Härefie ab, in welchem 
der Hl. Paulus als gewöhnlicher Mörder dargejtellt 
wird ujw. Sch weiß, daß diejes Blatt unter der G e t ft - 
lichkeit, bejonders unter der jüngeren, verbreitet 
it Sch muß Euch bor dem Abonnement des Blattes, 
aus dem ein folches Gift quillt, warnen, denn was 
jollen fic die weltlichen Leute denfen, wenn jie m 
Eurem $auje eine folche Zeitung erblicen uj. 

Das ijt eine móglichjt treue Inhaltsangabe der 
Worte des Herrn Bijchofs Lifowsti. Wir wiirden fie 
im Jnterejje des Anjehens der geijtlichen Behörde nicht 
zur Öffentlichen Kenntnis bringen, aber die Pflicht 
Der Aufrichtigkeit gegen unfere Geiftlichfeit und gegen die 
ganze Bolfsgejamtheit zwingt ung, das Wort zu ergreifen. 

Die Worte des Herrn Bijchofs Lifowsft Fünmen 
wir ung nur durch die Tatjache erklären, daß der Herr 
Bijchof feine eigene Bolfsgejamtheit und die in ihr 
pulfterenden Strömungen überhaupt nicht 
fennt, daß er in Diefer Beziehung völlig außer- 
halb der Bolfsgejamtheit fteht. 

Wir wijjen 3. B. genau, daß der Herr Bijchof unjer 
Blatt iiberhaupt nicht in die Hand nimmt, aber trogdem 
gibt er oft auf Grund falfchefter Informationen gemiljer 
weltlicher Faktoren iiber dasjelbe ein bejtimmtes Urteil 
ab. Diejer Duelle entjpringt auch die Meinung des 
Herr Bichofs, daj unjer Blatt eine „Filiale einer 
gewijjen Umjturzpartei in Warjchau” fet. Wer indes 

| die Verhaltniffe Hinter und vor den Kuliffen wirklich fennt, 
weiß, baj unjer Blatt niemandes Filiale ijt, Daß es ganz 
jelbftändig ift und fich ausjchlieglich vom eigenen 
Gemifjen und bom eigenen Berjtande leiten läßt. 

Diejeż unfer eigenes Gewijjen und diejer unjer 
eigener Berjtand gebieten uns, die Volfsgejamtheit 
in der Richtung der national-demofratijchen Prinzipien 
zu führen und Dieje Prinzipien auf dem Boden unjeres 
Teilgebietes jo anzuwenden, wie e$ unjere Hiejigen 
realen Berhdltnijje verlangen. 

Daj der Herr Bijchof einerjeit3 über unjere 
Selbftändigfeit und andererjeits über das Wejen der 
Nationaldemofratie in fataljter Weife informiert ift, 
das ijt nicht unfere Schuld. Wer umjere Volfs- 
gejamtheit in allen Teilgebieten auch mur oberflächlich 



fennt, der weiß Doch, Daf Die Nationaldemvfratie itberall 
alg Element Der politijhen und jozialen 
Buht und Ordnung auftritt und eben darum 
von den mehr oder weniger umjtinzleriichen Warteten 
fo gehaßt wird. G3 genitgt jchon, auf die Rolle Hinzu- 
weijen, welche die Mationalbemofratie in Nuffiich- 
Polen jilngjt in dem jogenannten revolutionären Zeit 
abjchmtt gejptelt hat. Wenn man aber, wie eś (chom 
wiederholt gejchefen ijt, Andreas Iciemojewsfi, Zła Ito: 
jacgensfa und ähnliche Elemente, die auf dem Warfchauer 
Boden die Sirche und den Glauben leidenfchaftlich be- 
fdmipfen, als „kithrer der dortigen Jtationaldemofraten” 
betrachtet, darn ift allerdings eine Disfujfion unmöglich. 

Der Herr Bijchof hat insbefondere den in den 
Spalten unjeres Blattes erjcheinenden Roman verurteilt, 
weil ihm „Gift entjtrómen joll. Schade, daß der Herr 
Bijchof, werm jchon nicht den Schluß des Romans, jo 
Doch wenigitens das Ergebnis des zwijchen dem Wtheijten 
und dem Gläubigen gefiihrten Dialogs abgewartet, 
daß er vielmehr jein Urteil auf Grund einer ein- 
sigen unter Streuzband ihm tiberjandten Nummer 
unjere3 Blattes abgegeben hat. 

Die Redaktion unferes Blattes denft natürlich nicht 
daran, [ich ideell mit Diejer oder jener Geftalt des Romans 
Luna (Feuerröte) zu identifizieren. Man farm doch aber 
wohl von ihr nicht verlangen, daß fie einen Roman, 
der einen großen fiterarijchen Wert befitt, deshalb 
guriicwetje, weil nicht alle in ihm auftretenden Ber- 
jonen auf fonfejjionellem Boden ftehen. 

Wir bemerfen, daß der Roman Luna fürzlich in 
der „Warjchauer Bibliothek’, einer der angejeheniten 
unjerer fonjervativen, fatholifchen Monatszeitfchriften, 
die unter der Redaktion des Grafen Adam Mrajinsft 
herausgegeben wird, etjchienen ift. 

Soviel zur eigenen Abwehr. Unjere Freunde und | 
Anhänger aus geiftlichen Streifen fennen unjeren öffent- 
lichen Dienst, der gwar noch nicht von langjähriger Dauer 
ijt, aber im Verhältnis zur Kirche wohl feinen Zweifel 
läßt. Wiele von ihnen fennen die Leitung unferes 
Blattes auch perfönlich und — wir hegen die Hoffnung — 
willen, was fie bon ihr denfen jollen, wijjen, daß unfer 
Blatt vom erjten Tage feines Beftehens auf fatho- 
lijhem Boden geftanden hat, fteht 
und ftehen wird, indem e3 die wirtlichen Jnter- 
ejjen Der Stirche gegen ihre Feinde außerhalb und 
innerhalb unjerer Bolfsgejamtheit verteidigt. 

Das, was der Herr Bijchof heute früh von der 
vólfijhen PBrefje und überdies im Vergleich 
mit dem deutjchen Verein zur Evangelifierung polnijcher 
Katholifen gejagt hat, ift jo [hmerzlich, daß wir 
auf den Vorwurf des Herrn Bijchofa lieber gar nicht 
antworten wollen. 

Aus Nr. 209 des Dziennik Berliński (Berlin) 

pom 12. September 1908: 

dm WAnjehlujfe an eine Bejprechung der im Chbecke- 
ihen Berlage in Lifja erichienenen Drudjchrijt „Bolonia 
rediviva” von Dr Franz Winterftein fchreibt der Dziennif 
Berlingit: 

Schaffen wir uns ein bejonderes Prekbureau 
aves Beobachtung der hafatiftiichen Preffe und der 
antipolnijchen Brojchitren, zweds Widerlegung ihrer 
Haljehheit mit Hilfe der Wahrheit, mit Hilfe authentifchen 
Materials. Cin folcheż Bureau dürfte Feine notorijche 
daljchheit der hafatijtijchen Preffe dahingehen lafjen, 
jede Brofchiire von der Art der abjcheulichen Winterftein- 
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hen Brojchitre follte durch eine unjererjeits heraus” 
gegebene und in deutjcher Sprache verfaßte Brojchiire 
in gebithrender Weife beantwortet werden; dieje Broz 

jchitre müßte allen bedeutenderen deutjchen Sern 

und Mannern, die Winifter und |elbjt den Kaifer 

ausgenorimen, zugejandt werden. Bon Der jeplecht un 
abfichtlich falfch informierten deutjchen Meinung miifjen 
wir an die bejjer informierte appellieren. itt We 

wird das niemand machen; wir mitjjen ung felbjt an die 
Arbeit begeben. Wenn fich die Straje) — und dae 
verlangen wir nun jchon jeit 3 Jahren — zur Einrichtung 
eines folchen Bureaus bequemen wollte, dann witrde 

fie jchon Dadurch Den Zweck ihres Bejtefenś dartun; 

das Geld dafiir müßte fich finden. Anders fonit muß 
man in unjerem Volle Zweifel hegen. 

Aus Nx. 210 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 15. September 1908: 

Ju Verteidigung unjeret Nechte. 

Das Gnejener und Pojener Kapitel haben jich UL 
Laufe der Zeit in Inftitutionen verwandelt, welche Dazıl 
beftimmt find, Geiftliche, die fiir den Glauben und Die 
Kirche zwar wenig getan haben, dafür aber der Pro“ 
tejtantijchen preußischen Negierung angenehm jind, 
mit Witrden und reichen Einkünften zu bedenfen. Das 
Unglüc wollte eg, daß in den legten Jahren die Dore 
herren vorwiegend in den ungeraden Monaten ftarbett, 

in denen das Beitimmungsrecht Hinfichtlich Det tach: 
folger der Regierung zufiel. Diefes unheilvolle Wb- 
fommen, welches mit dem Heiligen Stuhl und Dei 
preußifchen Regierung im Jahre 1821 gefchloffen wurde, 
it bom der Regierung in vollem Umfange ausgenußt 
worden, und fo haben wir denn heute im Gnejenet 
Kapitel nur noch zwei polnijche Domherren, von denelt 
Der eine ein am Grabesrande ftehender Greis ift, wóbrend 
der andere frónfelt. Alm beiten ift es in Pofen, wojelbił 
in den legten Jahren nur Deutjche zu Domherren g& 
wählt wurden und dazu noch jolche, die in anbetra 
ihres jugendlichen Alters feine Zeit hatten, fich um dei 
Glauben und die Kirche verdient zu machen. 

Dabei ift noch zu beachten, daß manche der deutjchen 
Domberren aus fremden Diözefen herbeigeholt wurde, 
weil die Regierung in unferen Erzdiözefen nicht genug 
jihere Leute finden fonnte. G8 find das aljo Geil 
liche, bei denen die Karriere eine Rolle jpielt, den 
wenn fie das Wohl des heiligen Glaubens tiber alles 
ftellen würden, was fie als Geiftliche einzig und allein 

im Auge haben follten, dann müßten fie fic) jagely 
daß fie, weil fie weder unjere Verhältnifje, noch unfet 
Volt, noch feine Bebiirfnijje fennen, nicht mit Nußen 
da arbeiten fónnen, wo nur ein polnijcher Geiftlichet, 
der bie Seele des gläubigen Polen fennt, ftehen 
jollte. 

©8 ift eine fehr unangenehme Sache, davon GU 
jchretben, aber man darf auch wiederum das NL 

verfchweigen, was früher oder fpdter alle Diözejanen 
wifjen follten, um jo mehr, als jegt wieder ein Deutjcher 
aus Baden Domherr in Gnejen werden foll. Es na 
hier die Gefahr nahe, dah wir mit der Zeit Kapite 
befommen, die unfere Lage als Katholifen und Polen 
gar nicht fermen werden. Außerdem gejchiejt Hier 
unferen polnischen Geiftlichen, unter denen viele DUL 
Verdienfte, Kenntniffe und Tugenden die importierten 
Wiirdenträger übertreffen, tatjächfich unrecht. Seu! 
Wunder aljo, daß fich unter ihnen Unzufriedenheit wi 
Beunruhigung geltend machen, und diefen Empfindunge : 
gab denn auch einer der „ältejten Geiftlichen der Guejene 
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meacte” Ausdrud. Jm Hinblic auf die demnächft 
attfindende Stongreqation Der Defane, die in ihr im 
aaa de3 befannten Aufrufes der Wominiftration 
Re *lniche und Anfichten in Eicchlichen Angelegenheiten 
oo jolfen, fandte er an die Defane den nach 
1 Heniden Brief: (Siehe den nächiten Urtifel der vor- 
genden Nummer des Gef.-LÜberbf.) 

Aus Nr. 210 Des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 13. September 1908: 

Das Projeft einer Kolleftiverflärung. 
; Einer der alteften Priefter Det Didgefe Gnejen hat 

wt die Getjtlichen jeines Defanats nachitehendes Rund- 
Foo gerichtet, um fiir jich Die Ermächtigung zu er- 
gen, den Wortlaut des Rundfchreibens der Ston- 

Stegation der Defane vorlegen zu Dinfen! 
Hochmwürdiger Herr Dekan! 

Auf die durch das Rundfchreiben der verfloffenen 

oche ergangene Nufforderung, daß wir unfere 
Winjche fiir die in Diejem Sahre abzuhaltende Stone 
Ategation der Herren Defane vorbringen möchten, 
Machen wir unterzeichneten Geiftlichen des Defanats 
N. Don der freundlichen Erlaubnis der hohen Slirchen- 
ehörde Gebrauch und erlauben uns gehorjamift, 

unjeren heißen Wunfch auszufprechen, die Hoche 
Pirdigften Herren Wbdminijtratoren unjerer Erz 
Wzejen möchten bemüht fein, beim Hl. Stuhl zu 

au ten, daß die geiftlichen Wrirdentrager Diejer 
=wąaejen jowofl für den etgbijchójlichen Stuhl, als 
Auch als Mitglieder beider Hochlöblichen Domkapitel 
AUS der Mitte unjerer Prieiter augerwählt wiirden. 

©3 unterliegt feinem Zweifel, da wir unter ung 
hervorragende Berjonen bejigen, die fich im jeder 
Dinficht für Dieje geiftlihen Würden eignen, 
a dem Gebiete der hl. Kirche verdiente Perjonen, 
Manner, die fich unter ung große Berbienite erworben 
und unter den traurigiten Berhdltnijjen des Tages 
Lajt und Hibe ertragen haben. 

63 ift ein Kolfeftivproteft obicen Inhalts unjerer 

ganzen Geijtlichfeit erwünscht, der ein Riegel und 
Ne Warnung fiir alle diejenigen Geiftlichen aus 
en anderen Diözefen werden fann und fein müßte, 

ie Luft verfpiwen follten, fic) um unfere höheren 
geitlichen Winden gu bewerben, oder ihnen ange 
dotene Mirden anzunehmen, was eine Einbuße, 
eine „dintanjegung und ein moralifches Unrecht 
m hiefigen geeignetften und erprobten Arbeiter 

B 
Einer der dltejten Geiftlichen der Diözefe Gnejen. 

Aus Nr. 213 de3 Postęp (Fofen) 

bom 17. September 1908: 

Betrijjt die Stimme des polnijchen Briefters, 
qui A die Wiedergabe des Schreibens eines unjerer 
ir An m welchem dagegen Einjpruch erhoben wird, 
GEM eutjche Geijtliche in unferen Grgbiózejen höhere 
s the Stellen annehmen, fniipft das hafatijtijche 
Poj. Tageblatt” folgende Bemerkung: 

mstt Icheinbar toyaler und unpolitifeher Form wird 
aut © Drohung ausgejprochen, die allerdings meder 
she Regierung, noch auf den Batifan eine Wirkung 
Geifttieh farm. Für die Gefinmung der polnijchen 

chen ijt diefes Sehriftftiice nur zu bezeichnend.” 
frie” der Bofener papierne Hafatift jo einfältig, oder 
Prictters nur den Dummen? Das Schreiben jenes 

as beabfichtigt abjolut nicht, auf die preugijche 

Dier 

| Regierung einen Einfluß auszuüben, den Dieje ijt 
für die Heiligite und bitligite Polnische Stimme taub. 
Das Schreiben hat auch eine andere Bedeutung, als 
die preupijche Negierung zu einer andern Taftif zu 
bewegen, es joll bor allem fir Diejenigen deutjchen 
Getjtlichen als Warnung dienen, die bei uns einträgliche 
Stellen oder ficchlihe Winden in umjeren Erzdiögefen 
juchen Möge ein jeder jolcjer Deutjcher Geiftlicher 
überzeugt jein, daß er jich Dadurch, Daß et Durch Die 
Bermittefung der lutherijchen Negierung Winden und 
fette Bfriinben in unferen Erzdiögejen annimmt, [ich 
jchon jelbjt aburteilt, und daß die polnijch=fatholijche 
Bebólferuną fich über ihn entrüften und ihn als einen 
Priefter Chrijtt nicht betrachten wird, jondern als einen 
Eindringling und Streber, der zum Verderben des polni= 
jchen Boffes unter religiöfem Dectmantel arbeiten will. 
Wir müfjen auf jolche Geijtliche, die fich mit der Ger- 
manijierungspolitif der Negierung in der fathofijchen 
Kirche einverjtanden erklären, mit Verachtung blicken, 
jie find nicht Diener der Kirche Gottes, jondern geborene 
Germanijatoren. 

Wir wijjen auch, dak chon mehrere deutiche Geift- 
fiche, bie wahre Prieiter, aber feine Streber waren, 
| dem germanijatorijchen Willen der Regierung nicht zu- 
jtinmen wollten, ja nicht einmal die hórhjte Witrde 
in unferen Grzdtózejen annehmen. Solche deutjche 
Briefter jind aller Achtung wert, diejenigen aber, die 
ich zur Erlangung einer höheren Stellung geradezu 
aufprängen, erregen nur Cfel. 

Ob die Stimme des polnischen Prieiters auf den 
Batitan feine Wirfung ausüben wird, das möge das 
Pojener hafatiftiiche Neptilienblatt, Das Die fatholijche 
Kirche im Tutheriichen Preußen zum Fußjchentel der 
Reqierung und der Hafatijten machen möchte, nicht 
potausjagen. Wenn jich der Batifan bon unjeten 
beflagenswerten firchlichen und nationalen Berhalt- 
nijjen genau überzeugen wird, jo fann er Die deutjchen 
Geijtlichen für Die Höheren Stellen nicht bevorzugen, 
weil er Dadurch Der fatholijchen Sache am meijten 
ichaden wilde. 

Wenn die preugijche Negierung und die Ha’atijten 
bie Sache der fatholijchen Kirche in unjeren Erzdiözeien 
auf des Schwertes Schneide Stellen, jo muß Sich das 
polmijch-fatholijche Bolf lebhaft empóren, daß man aus 
Der Religion politiiches Kapital jchlagen will, das den 
Plänen der Germanijierung der polnijchen Nation 
angenehm wäre Die fatholijche (Kirche ijt nicht dazu 
da, daß fie germanifiere und in der Folge der Lutheri- 
jierung gleichgültig gujahe, jondern ihre Aufgabe ift, 
das bon allen weltlichen Betmijchungen freie teligióje 
Leben zu pflegen. 

Die preußische Negierung und die Hafatiften mögen 
überzeugt jein, daß ein deutjcher Erzbischof, jelbit wenn 
er fein Germanijator wäre, die Herzen des polnischen 
Bolfes, das ihm nie Vertrauen jchenten wird, nie ge- 
winnen wird. men deutjchen Erzbijchof fürchtet das 
polnijch-fatholijche Volk nicht, e8 witrde nur einen folchen 
Erzbischof als die größte Ungerechtigkeit und als das 
größte ihm angetane Unrecht anjehen. 

Noch eins! Diejenigen, welche im Batifan Einfluß 
bejigen, müßten überhaupt der Bejebung der Bifchofs- 
jtühle und anderer firchlicher Wiirdenjtellen in den 
Diózejen mit polnischer Bevölferung eine größere 
Aufmertjamteit jchenfen. Und es dürften jolche Anoma- 
fien Überhaupt nicht vorfommen, daß die Oberhirten 
der Diózejen die Sprache ihrer Schaflein nicht ver- 
ftehen. Go foll die ermländiiche Diözefe wieder be- 
jeßt werden; auch dort müßte ein Bijchof mit polnischen 
Sprachfenntniffen fein. Der verftorbene Bischof Thiel 
verjtand nicht polniih Debt müßte der Batifan bei 
der Bejegung des Bijchofsjiges durchauś darauffachten 
und die Bedingung ftellen, daß nur ein der polnijchen 



Sprache mächtiger Priejter ermlandijcher Bijchof jein 
faun. Dieje Geringjchógung der polnijchen Sprache 
ziemt der fatholijchen Kirche am allerwenigiten. 

Aus Nr. 209 des Kurjer Poznański (ofen) 

vom 12. September 1908: 

Die Dentjchkatholifen in den Oftmarfen. 

Der Düfjeldorfer Katholifenverfammlung widmeten 
wir Ende Auguft ausführliche Berichte, jowie auch einen 
fritijchen Artikel, in welchem der nicht nur Hinfichtlich 
jeines äußeren Gepränges, jondern auch Hinfichtlich 
jeines Wejensinhaltes unbedingt imponierende Charakter 
betont wurde. Unjere Ausführungen benüßte Die 
Bentrumsprefje als Antwort auf die von blindem Hap 
Diftierten Angriffe der fitbijch=beutjchen Liberalen und 
Pjeudoliberalen. Der Pofener Storrefpondent der 
Kólmijchen Bolfszeitung aber Driidte jich, den ftarf 
demokratischen, fortjchrittlichen Charakter unjeres Blattes 
hervorhebend, über dejjen Standpunkt in der polnischen 
Bollsgefamtheit in jolehen Superlativen aus, dak es 
uns nicht ziemt, died wiederzugeben. 

Der Ausdruck großer Anerfenmung für die Katho- 
lifenderjammiung in Düffeldorf in den Spalten unjeres 
Blattes war tatjächlih aufrichtig, Denn das Verdiente 
die Kathofifenberjammiung als folche. Unjere Ansicht fann 
nichts an der in manchen unjerer Blätter mit Bitterfeit 
hervorgehobenen Tatjache ändern, daß in Dtijfeloorf 
Die Lage des polnifch-fatholijchen Clements vollftandig 
übergangen wurde; die Berührung Diejer Trage hatte, 
wie wit bereits fchrieben, die ganze Anlage der Ktatholifen- 
vetjammiung umftoßen miijjen, die politijche Probleme 
ausjchloß, um auf dem fonfejjtonellen und fulturelfen 
Boden möglichit zahlreiche Ntajjen der Deutjchen Statho- 
fifen zu bereinigen. 

Wenn in unferer Volfsqejamtheit das lnjehen der 
Düffeldorfer Katholifenverfammlung tiefe Achtung er- 
weckt hat, jo ift es fein Wunder, daß die „rechtichaffenen 
Deutichkatholifen in den Oftmarfen" durch jie geradezu 
fajjungóloś find; diejelben, die mit eigenen Augen den 
pon Tag zu Tag in den polnischen Landesteilen machjen- 
den , Wuchfatholizismus” jehen, der bon der Regierung 
protegiert wird, die Gunft der Ntegieruma tiber das 
wahre Intereffe der Kirche ftellt, mit Worten und Taten 
die Grundjäge der Kirche verhöhnt. 

Wohin Führt diefe Bewegung? Was wid fie 
morgen, übermorgen der Deutjch-fatholijcjen Welt 
bringen? Dieje Fragen mußten jich denjenigen Deutjch- 
fatholifen, die aus den polnischen Landestetlen zu Det 
Katholifenverfammlung erjchienen waren, in Diijfel- 
Dorf ungeftümer aufdrängen, dem je. Die Ermländ. 
geitung tritt für eine (tathofifenverjammiung aus dem 
Ermland ein. Das Weftpreupijche VWolfsblatt fchreibt 
Dagegen, daß man fih in Danzig {chow bor mehreren 
Monaten mit dem Gedanken trug, eine Matholifen- 
vetjammiung fir Wejtpreugen einzuberufen, und zwar 
ganz genau nach dem Vorbild der Kathofifentage für 
ganz Deutichland. Der tortejpondent der Schlejischen 
Wolfszeitung fir Wejtpreugen Hinmwiederum jteft auf 
bem Standpunkt des Vorjehlags der Erml. Zeitung, 
Dd. h. er tritt für eine Katholtfenverfanmlung aus dem 
Ermland ein und fügt noch den Wunfch Hinzu, dak als 
Ort des Ratholifentages zur Ubmwechslung einmal 
Berlin beftimmt wiirde, wo jich Die Deutjchfatfolifen 
aus dem öjtlihen Teil des Staats in größerer Zahl 
leichter einfinden fünnen. 

Charakteriftiih it, daß Der Storrejpondent Der 
Schleftichen Volkszeitung als eins der Hauptargumente, 
Die gegen eine größere Verfammlung fir Dit und WWeft- 
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anfieht, daß in der ermländifchen Diózeje die „BR 
póltnijje einfacher” liegen, als im PBojenfchen und Weft 

preufen, welche Landesteile „von den Hafatijten terror 

jiert” witrden, daß dort 3. B. die „Sprachenfrage wenge! 
brennend fei.” Deswegen exjcheint das Projekt Deś 

Danziger Weftpreußifchen BWolfsblattes dem EINE 
ländifchen Sorrejpondenten der Schlejijchen Volt 
zeitung „nicht fehr Iympathiich.” 

Für diefe Vorbehalte und Befiticchtungen haben 
wir volles Verftändnis, aber fie beweijen eben die 

„fatale Situation“, in welcher fich die rechtjchaffenen 
deutjch-fathofijchen Elemente im Pofenjchen und Weit- 
preußen befinden. Hier haben die politischen Verhält- 
niffe unter dem Drut des preufiichen Syftems DIE 
Deutjchfathotifen jo zeriprengt, dak von einer friedlichen 

Bujammenfunft auf fonfejjionellem und fufturellem 

Boden im Grnft nicht die Rede fein fann. Aus pen 
Borbehalten des Storrefpondenten Der Schlefijchent 
Volkszeitung geht deutlich hervor, daj er einen poll 
tijchen Konflift“ befitcchtet. A 

Jm Welten Deutfchlands gibt e3 ebenfalls regierungs“ 
freundliche Katholifen — fie find dort in der „Deutichen 
Vereinigung” organifiert — fie bilden aber feine 
politische Macht im Verhältnis zu Der deutfchfathofiichen 
Gejamtheit, die mehr oder weniger in der Richtung 
Des Zentrums steuert. Gin Pojenjchen und Weftpreußen 
ift e8 in gewiffer Hinficht umgetehrt. Die vechtichaffenen 
deutschfatholiichen Elemente fühlen ihre Ohnmacht 

aegenüber den Generalregimentariern unter Der Fahne 
der Kathofifhen Rundfchau und ängjtigen fich, DAB 
Dieje fogar einer auf fonfeffioneller und fultureller 

Grundlage geführten Stolleftivaftion einen pofitijch: 
chaubiniftijchen Charafter aufdrücen uud den iibrigen 
Deutjchfatholiten ihr jchroffes Kommando aufprängen 
miürden. 

68 Scheint tatjächlich, daj es nach diefer Richtung 
bin feinen Ausweg gibt. Bundchft mitjjen Die recht“ 
ichaffenen deutfch-fathofifchen Clemente in fich CME 
wirkliche, ihrer Biele fich bewußte und organifterte 
Kraft fühlen. Solange dies nicht gejchieht, werbeil 
alle Bemühungen ihrerjeit3 entweder ein Traunt 

bleiben, oder fie werden ihnen zu ihrem eigenen Nach 
teil gereichen. Die „Auchfatholifen” werden jie nämlid) 
mit „entjprechender" Nückichtslofigfeit ausbeuten. 

Aus Nr. 211 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 15. September 1908: 

Betrifft das fatholijhe Vereinshans 

in Schroda, 

Sn Sachen de fatholijchen Vereinshaufes in Schroda 
wird uns gejchrieben: Man muj das Berdienft und pie 
Opferwilligfeit des Herr Prälaten dv. Jazdzemaft Her 
borheben. Das fatholijche Wereinshaus ijt nicht bloß 
auf fein Bemühen, jondern zum erheblichen Teil auch 
auf jeine often entjtanden. Unfere Parochie it nicht 
allzu twohlhabend und darum wenig opfermiltig; folder 
Leute, die ohne Schaden etiwas geben fünnten, gibt es et 
wenige. Die ganze Lajt ruhte darum auf dem ger 
Prälaten. Daher zitterte auch die ganze Parochie ob 
des Befindens ihres großen Wohltäters, alg er IM 
laufenden Sabre fehwer frant daniederlag; heiß beteten 
alle fir jene Gejundheit. = 

Das fatholiiche Wereinshaus war mit dem Hersel 
des Herrn Prälaten fo verwachjen, daß er jogar während 
feiner Krankheit taglich einen Bericht iiber den Sort 
ichritt der Bauarbeiten haben mußte. Dieje WoHltatey 
Die er Durch Fugen Rat oder mit freigebiger Hand erweill, 

preugen und die Proving Pofen fprechen, den Grund | erfennt die ganze Parochie an. 
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5 „Bei der Eröffnung des fatholifehen Vereinshaujes 
ee auch ein Arbeiter mit herzlichen Worten und mit 
da von der ganzen Verfammlung ausgebrachten 
teifachen Hoch. 

Aus Nr. 208 des Goniec Wielkopolski (ofen) 
vom 11. September 1908: 

Lutherifierung des Kreifes Wongrowis. 

„ die Lutherifierung des Kreifes Wongrowis macht 
mit Hilfe des Hafatismus riefige Fortfchritte. C8 ift 
ctannt, bag die Berliner Landbanf dort das Gut 
Sartodzieje erworben hat. Jegt wurden dort evangelische 
"cutjche angefiedelt, und alle polnischen Familien 
Mußten auswandern. Sonderbare Verhäftniffe find 
Durch in der dortigen Schule eingetreten. Wie der 

Dziennił Bodgosti mitteilt, ift in der Schule ein Aus- 
> bon 27 polnijchen Rindern zu verzeichnen, fo daß 

ie Schule faft ausjchlieklich von Evangelifchen befucht 
wird, Natürlich wird jebt verlangt, dag die fatholijche 

Mule in eine {utherijche umgewandelt wird, mindeftens 
Mill man aber einen futherijchen Lehrer haben. 

Aus Mr. 208 des Lech (Gnejen) 

pom 11. Geptember 1908: 

Zur Gnejener Jnduftrie - Ausftellung jchreibt der 
u. a. folgendes: 

Unfere Ausftelfung erfreute fich der größten Mireficht- 
nahme der preußifchen Polizei. Während ihrer ganzen 
Dauer hielt fich in Gnejen der Geheimpokizift Günther 
auf Und bejuchte fleißig die Austellung, wobei ihm der 
olizeifommifjar Mtacpolewśsfi treu Gejellichaft leijtete. 

vum Glitcl fam nichts vor, was das Einfchreiten Diejer 
»erren notwendig gemacht hätte. Wie eż jcheint, be- 
itchtete Die Behörde einen Aufruhr, Derm auf Die 
Eingabe peg RKomiteevorfibenden, Herr Ntechts- 
Mwalts pon Sezaniec, um Genehmigung eines Um- 
or mit Fahnen nach dem Dom, gab fie einen ab- 
ehnenden Bejcheid, weil Dies die üffentliche Muhe 
gefährden fönnte. Derjelben Anficht war auch der Herr 
regterungspräfident. In demfelben Sinne wird wohl 
auch das Berliner Kammergericht entjcheiden. 

Lech 

it wollen diefe Berordnungen nicht beim Namen | teen, derm unjere Lejer haben ihr eigenes Urteil über 
fie; wir bemerfen nur, daß bie Ausitellung bon vielen Suden und Deutjchen bejucht worden ift, und trogdem 
AM ES nicht zu den geringjten Retbereien zwijchen den 
olen und ihnen. 

Aus Pr. 212 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 17. September 1908: 

Ein Bertiujer Pächter einer Propitei. 

5 Herr Burzynsfi, der |. 3. viel von fich reden machte, 
oeil er dem Herrn Behnte behilflich war, Neuhof bei 
stone gu verdufern, pachtete die 400 Morgen große 
Śwylta in Krotofehin. Propft ift dajelbft der Geiftliche 

Tift alt gegenwärtig der Pachtfontraft dem Stone 
ftorium in Gnejen zur Bejtótigung vorliegt, geben wir 
(t Doffnung Ausdruc, daj das Konfiftorium fir einen 
mungen die Pacht nicht beftätigen wird, der der fa- 
X meen Kirche einen nicht wieder gut zu machenden 

laden zugefügt hat. 

mn mem 

Aus Kr. 108 des Przyjaciel Ludu (Bojen) 
pom 8. September 1908: 

Wolle 

Der hiefige Landrat, Herr Havejjen, it zum 
Oberregierungsrat ernannt und der Alnfiedelunge 
fommiffion al$ BVertreter des Prajidenten überwiejen 
worden. 

Herr Hayejjen Bat jich augenfcheinlich bei Der 
Regierung in feinem Yimte al Landrat des Bomijter 
Kreijes einen guten Namen gemacht, wenn man ihn 
auf eine fo hohe Stellung berufen hat. BWielleicht hat 
dazu auch Die Angelegenheit des Drgymala in Pod- 
gradomwice, Der unter der Amtsführung des Herrn 
Hayejjen jo viel Firforge erfahren, beigetragen. 

Aus Nr. 206 des Dziennik Kujawski ($obenjalza) 

vom 6. September 1908: 

Bożejewiczfi. 

Herr ©. b. Drzebinsfi hat uns einen Brief zugejandt. 
Wir veröffentlichen ihn aus dem Grunde, damit die 
Gejamtheit unterrichtet werde, Daß Herr b. Trzebinsfi 
damit rechnet, daß: Bozejewiezfi Eigentum der Ye 
jiedlungsfommiffion wird. Herr vb. Trzebinsfi will [ich 
ficherjteflen; es wird auch jein Brief die Gejamtheit 
nicht beruhigen. Wir lajjen auch fernerhin unfere 
Befürchtungen und unjere Bedenken nicht fallen. Der 
Brief lautet: 

jn der Angelegenheit des bevrohten Boze- 
jewiezki, gejtatte ich mir, einen Ausschnitt aus dem 
Dziennif Kujawsfi einzufenden, Der Dieje Cache 
geniigend aufklären Dditrfte. 

Gegenwartig hat jich die Angelegenheit dahin 
geändert, daß die Rechte des Herm Zalesfi an Boze- 
jewiczfi Durch Kauf in den Bejig des Hervn Martin 
Biedermann aus Pojen übergegangen jind, mit dem 
ich jchon jeit Drei Jahren in einem Prozejje wegen 
Herausgabe eines Belibes jtehe. (Darüber haben 
wir jchon geftern berichtet. Ned. d. Dz. Sl.) Da der 
Prozeß, wenn auch erit in eriter Gnjtang, [ich jeinent 
Ende nähert, die Wnjtedlungstommijfion aber nach 
eingezogenen glaubwürdigen Informationen es nicht 
gulajjen wird, daß Herr Biedermann oder irgend 
ein anderer das Bejigtum übernimmt, um Dejjen 
Bejigergreijung er fic) |chon feit Jahren bemüht, 
jo bejteht die Befürchtung, daß eine gewaltjame Ent- 
eignung jtattfinden werde. Wen das trifft, ob mich 
oder meinen Nachfolger, it Schwer zu beurteilen. Tate 
jache ijt e3 jevenfalls, daß zum Zwecke der Feititellung 
de3 gegenmärtigen Wertes des Grunditücdes in ver- 
gangener Woche zwei Sachverjtändige in Bozejewiczki 
eingetroffen find — worüber ich dem Dziennił fujawsfi 
{chon in voriger Woche berichtete —, die ohne mein 
Wijfen und Willen die Wirtichaft bejichtigten. 

Sollte daher Bozejewiczłi in den Bejig der Ale 
jiedfungsfommiffion übergehen, dann it eś nicht 
meine Schuld (wejjen denn? Ned. d. Dz st.) ich 
gebe das Eigentum freiwillig nicht in fremde Hände. 

Auf den perjünlihen Angriff des Dziennit 
Kujawst bemerfe ich, bag ich das nicht als eine ent- 
{prechende Grwiderung betrachte, denn nicht jeder, 
der für Zeitungen jehreibt, ijt ein maßgebender 
Stritifer. 

Der Aufklärung wegen bemerken wir, daß der 
Wusjehnitt, den der Herr T. erwähnte, die Nachricht 
enthält, alg hätte Herr Z. Tarfowo der Anfiedlungs- 
fommiffion verfauft. Tatfächlich hat Herr T. das Gut nicht 
unmittelbar, fondern mittelbar veräußert. Daß er 
das getan Haben mußte, davon ijt Die ganze Umgegend 



überzeugt; denn fie wußte es, bag der Bwijchenhandfer, 
Herr Leonhard, fürfich Tarfowo umfo weniger gefauft 
fat, weil er dazu fein Geld bejak. Sämtliche Recht- 
fertigungen ändern nichts an der Tatjache, dak Tarfowo 
durch bie Schuld des Herrn T. in die Hände der (ne 
fiedlungsfommifjion übergegangen ijt. 

Was die weiteren Aufklärungen des Herin T. über 
fein Berhältnis zu Herin Bales in Bezug auf Herrin 
Biedermann anbelangen, fo erwarten wit, daß dazu auch 
Herr Biedermann das Wort ergreifen und jeine Meinung 
äußern wid. GS ijt das umjomehr notwendig, weil 
Bozejewiezti, wie wir uns erfundigt haben, ohne Wilfen 
des Herrn Biedermann, nicht ohne weiteres verfauft 
werden fann. Bei diejer Gelegenheit machen wir Herrn 
Biedermann darauf aufmerffam, daß er als Stäufer 
pon Gütern, der jeinen nationalen Standpunit dadurch 
zum Wusdruct bringt, daj er uns das Lam erhält, auch 
zu allen Aufflärungen bereit jein muj. Unjere PBrejje, 
Die fich bei Herrn Biedermann erfundigt oder ihn felbit 
informiert, erfüllt nur ihre Pflicht und Handelt dabei | 
öfter im Qnterejje der Angelegenheiten des Herrn 
Biedermann. Wir erteilen Herm Biedermann den 
Nat, daran zu denfen und die Ruhe und Uberlequng 
zu bewahren. An Sehlujje jpricht uns Herr T. die 
Kompetenz ab, zu fuitijieren. Wir geben Herrn T. 
au, daß wir nicht fompetent find zur Beurteilung, wie 
man Land verkauft, jedoch find wir kompetent, zur 
Frage, an wen das Lam verfauft werden foll. Wir 
jind fompetent dazu, um den Berkäufer als Berjehacherer 
au bezeichnen und wenn er auch zu feiner Nechtfertigung | 
ganze Stóge bon Bewetjen erbringen follte. Einen 
Berjchacherer fann man nicht entschuldigen. 

Um Schluffe können wir bie Tatjache nicht uner- 
wähnt lajjen, dak wir aus Bozejewiczfi ein anonynieś 
Schreiben voller Schmähungen über den Lech ujw. 
erhalten haben. Wir reagieren auf diejes Schreiben 
nicht. ES hat jedoch auf uns injofern einen jonderbaren 
Eindruck ausgeübt, weil es auf demjelben Baptere 
geichrieben war, welches Herr T. zu jeinem Briefe an 
uns benubgt hatte. Gollten jih außer Herrn Z. auch 
noch andere Perfonen in Bozejewiczfi mit der Ber 
teidigung des Herin Z. durch Überfälle auf die Prejje 
befajjen? Cold ein Verhalten fanı Bertrauen 
gu den Bewohnern bon Bozejewicgii nicht erweden 

Aus Nr. 213 de3 Kurjer Poznański (Pojen) 

pom 17. September 1908: 

Ju Sachen Bozejewiezfi 

erhalten wir bon Herrn Biedermann nachjtehendes 
Schreiben: 

Die Redaktion des Dziennif Kujawsft ftellte mir eine 
jonderbare Frage und zwar in Form der Behauptung, 
daß ich meine Rechtsanjpriiche auf Bozejewigzfi ane 
geblich einem gewtjjen Herin Baruch abgetreten hätte! 
Sch gab darauf feine Antwort, denn ich glaubte, nach 
meiner bisherigen vieljährigen ZTätigfeit eine folche 
dtagejtellung nicht verdient zu haben. 

Judes erachte ich eS fir notwendig, zur Beruhigung 
der Gejamtheit folgendes zu antworten: 

Schon jeit fajt Drei Jahren prozejjiete ich mit 
Herrn Stanislaus Trzebinsfi um die Herausgabe des 
Gutes Bozejewiczfi an mich. Die Urteilsfalfung in 
erjter Guftang ijt nur noch eine Frage der Beit von 
einigen Wochen. Wie die Sache fteht, farm der Ylusfall 
des gerichtlichen Erfenntniffes nicht zweifelhaft jein, 
d.h. Herr Trzebinskt wird gezwungen jein, mir Boze- 

920 — 

jewiczfi herauszugeben. Doch nur Gottes Natjdlitjje 
find unabänderlich. Daher wäre e8 vielleicht auch beijet 
gewejen, wenn der Dziennit Kujaiwsti die ftrittige 
Angelegenheit vor das Forum der Öffentlichkeit über- 

haupt nicht gebracht hätte. Denn die Angelegenheit 

des bisher gewöhnlichen Prozejjes nimmt plóglih 
eine politijche Färbung an. — Übrigens erhielt ich 
als Antwort auf die Frage des Dziennif Kujarwsti 18 
eben eine amtliche Anfrage, ob ich freiwillig damit eur 

verftanden jei, daj die Königl. Anfiedelungs-ston- 
miffion in die Prozegaften Einficht nimmt. Jh er 
widerte darauf wngehend, daß ich Dagegen gang enetgijd) 
proteftiere. = 

Was Bozejetwiczki felbjt anbetrifft, fo bejige id 
Rechte, auf Grund deren diejes Gut ohne mein Wien 
und Wolfen nicht veräußert werden fann, und weiter 
muß mir Bozejewiczii in jedem Falle herausgegeben 
werden. Jn dem Prozejje handelt e3 fich nur noch um 
die Entjehädigungsfunme, die ich für die Herausgabe 
bon Bogejewiczi werde zu bezahlen haben. 

Natiirlich wird eS nicht in meiner Macht Liegen, 
Die mögliche und jogar wabrjcheiniiche Enteignung 
zu verhindern. (68 veriteht jich aber von felbft, daf ich 
auch hierbei durch alle Instanzen gehen werde, bevor ich 
bom Slampfplage weichen werde. 

Borliufig ware e3 vielleicht bejjer, iiber Boze 
jeivicgit nicht mehr zu Schreiben, fogar went hinsichtlich 
Diejes Gutes noch ungeheuerlichere Gerit chte VEF 
breitet werden follten. Seit drei Jahren ruht dieje Ar 
gelegenheit, die ich bisher ziemlich günftig geführt habe, 
in meinen Händen. Sch bitte darum, mir auch M 
Butunft Vertrauen zu jchenfen. 

Wenn fich Später die Notwendigkeit Herausftellen 
wird, fo werde ich nicht verfehlen, an die Gejamtheit gu 
appelfieren. Sch werde dann auch einen ausfühnichen 
Bericht über den ganzen Verlauf des Prozejjeś erjtatten. 

Achtungsvoll 

Martin Biedernramt. 

Die Information des Herr Biedermann ift febr 
interejjant; e8 ift gut, da fie Here Biedermann der Volle 
gejamtheit erteilt hat. Aber noch bejjer wäre es gewejen, 
wenn er fie früher erteilt hätte. Auf diefe Were 
hätte er eben Die Brejfe veranlaßt, fiber Bozejewiezti 
„niht mehr zu fehreiben“ Unjere Preile 
faim und muß vorfichtig fein und fich ausjchließlich von 
einem twoflberjtandenen interejje der öffentlichen 
Sache Leiten fajjen. Wndererjeits fann unjere Pree 
nicht „Hellfeherin” fein. 

Der Dyiennif Kujawsti hat forreft gehandelt, went! 
er fich telephonijch an Herrn Biedermann mit Der Bitte 

um Aufllnung in Sachen der über Herm Baruch 
verbreiteten Geriichte wandte. Wir nehmen nicht all, 
daß die Anfrage der Redaktion des Dzienn. uj. in einer 

fix die birgerlihe Winde des Derm Biedetrmai 
beleidigenden Form gejchefen ijt. Wir veritehen, daß 
Anfragen in jolchen Fällen Bürger mit reinem „Be 
fwijjen tief erjchiittern miiffen; aber auch fie mitjjen 
threrjetts verjtehen, daß folche %ragejtellungen 
wie iiberhaupt die Themen aus dem Gebiete Det Land 

verjchacherung — nicht zu den fpesiellen Mrnehnilidy 

feiten im eben eines Jiedafteurs gehören. Wer die 

$rejje bei den beteiligten Perjonen feine Erfundigunge! 
einzieht — Handelt fie nicht richtig, werm jie aber welche 
einzieht — handelt jie ebenfalls nicht richtig. 

= 



Aus Nr. 207 des Lech (Gnejen) 

bom 10. September 1908: 

Landichacher, 
Man teilt uns mit, dah der Wirt Michael Wefo- 

Ws aus Demtbotwiec mit der Abficht umgehe, feine | 
a Morgen große Mirtjchajt zu veräußern und Deshalb 
Hehe elle aus Nußland bereits in Unterhandlung 

Deren W. rufen wir im lebten Augenblice zu, von 
em bójen Wege abzugehen und wir hoffen gleichzeitig, 
AB er feinen Namen nicht beflecten wird. 

Aus Nr. 33 der Zgoda (Wanne) 

pom 8. September 1908: 

Die Verkinfer in der Fremde, 
Wer Mit dem Augenblice, als von den Lippen der 

Stampfe mit Dem Polentum gefallen find, haben wir 
Sed Wizweldeutig erfahren, daß Diejer Kampf mit aller 
tliafichtstofigteit geführt wird und fein Mittel eriftiert, | 
05 mam nicht gegen uns anwendet. C8 gibt ja in der 
W noch Gejege, die wir zu unjerer Abwehr auśniigen 
Urfen, wer weiß aber, ob dieje Gejege nicht geändert 

Werden, denn das preufijche Shjtem |chredt nicht 
einmal por einem Bruch der Konftitution zurüd, wenn 
(5 nur fo bald alg möglich die verhaßten Polen unter- 
rücken farm. 

bi Die polnijche Gejamthcit muß daher jeden Augen- 
lit auf neue, jchwere Schläge vorbereitet fein und 
Ihre Kraft jammeln, um diefe Schläge zuriidzuweijen. 
le Zufammenjegung der gegenwärtigen gejebgebenden 

Uchtete Projekt Gejeg werden farm, und die Gejamtheit 
ey Deutjchen Reiche ift durch die immerwährende Auf- 
bung feitens der hafatiftischen Preife uns in der Mehr- 
ANO jo feindlich gejinnt, daß fie fich nicht rührt, wenn 
UNS auch das größte Unrecht wiberjdbat. 
; Aus diefem Grunde miiffen wir mit allen Kraften 
Mach streben, unjere Gejamtheit gu verjittlichen; 

wit miijjen das Unkraut ausrotten und die Gefchwüre 
tuśjchnejden, damit fich nicht in unferem Schoße Fäulnis 
verbreitet. Geliebte Lejer, ihr werdet mohl fagen: 
„So fchlimm ijt e8 nicht, e3 exiftiert feine Fäulnis, denn 
& Kern der Gefamtheit ijt gefund.” Gs ift wahr, daß 
& Kern gefund ijt; jedoch ebenjo gut, wie aus einer 
men Blatter eine Blutvergiftung entjtehen fann, 

ay die Unachtjamfeit gegenüber den Erfcheinungen 
Met ungefunden inneren Politik den ganzen nationalen 
otper zerjegen. 

Reider haben wir mehr als genügend folcher Er- 
deinungen, Betrachten wir uns nut unjere Verfäufer. 
aa Land ift nicht in der lebten Beit wieder aus 
In alhen Händen in deutfche übergegangen. Wir 

Taubten, daß die Enteignungsvorlage einen weiteren 
winofhacher unmöglich machen werde, doch gerade 
an sum Spott bereichern fich jebt die polnischen Magnaten 
Seth Bauern mit den Judasfilberlingen und räumen 
ka. das Land und damit das lebte Nettungsbrett 

er ihren Füßen fort. 
it „ Mander: wird wohl dazu jagen: Der Verlauf 
= tatjächlich die größte Schande in der Gejchichte 
efi ee Polenreiches, bei uns in der Fremde 

bie Wen fich jedoch feine Verkäufer. Sm Gegenteil: 
„Ct find Leute, die jchiver arbeiten und fich jede Annehm- 
= ett verjagen, um nur im Lande einige Beete polnifcher 

e faufen zu fónnen. 

treter der preußifchen Regierung die Worte von dem | 

| doch nicht bezeichnen. 

Das ijt wahr. Wir haben aber auch hier in der 
orenmde Verkäufer, werm auch anderer Art. Man findet 
3. B. vielfach die Meinung vertreten: „Sch gehe nicht 
zum polnijchen Kaufmann nach Ware, denn er ift ein 
del de polnijchen Arbeiters, fieber gehe ich zu einem 
Juden, alg zu einen Polen.” Solche unglaublichen 
Worte hörten wir jehon jehr oft, fie find die natiieliche 
dolge der Stlaffenverhegegung, die in den lebten Monaten 
in der Fremde Fünftlich heroorgerufen worden ijt. 

Was joll man auf jolche nationalen Läfterreden 
antivorten. Anders als Läfterreden fanm man das 

Sit ett Landsmann, der jolche 
Meinung bejigt, nicht fehlimmer als ein Verfäufer? 
Juden er feine Grojchen zu dem Fremden hintragt, 
fürzt er ebenjo gut das nationale Vermögen, wie der 
Verjchacherer durch den Berfauf des väterlichen Bodens. 

| Solch ein Menfch gibt fich faum Rechenjchaft dariiber, 
| daß erdadurch, weil’er beim Juden feinen Warenbedarf 

deckt, die fremde Gejamtheit,bereichert und feine eigene 
zu Grunde richtet. Mn was für eine Gejamtheit be- 
reichert er? Diejelbe, die mit Hilfe ihrer Vertreter im 
Landtage und im Neichstage für das polnische Wolf 
Ausnahmegejeße fehlinumfter Art fehmiedet. Mit anderen 
Worten, folch ein Menfch dreht fich für feine eigene 
Haut die peitjche. 

Sor jebt, liebe Landsleute, daß auch unter Euch in 
der Fremde Leute vertreten find, die Den Namen von 
Berfäufern verdienen, welche die Nation der ma- 
teriellen Grundlagen enteignen. Bum Glück find ihrer 
noch nicht viel, aber auch Die, die bereit3 evijtieren, 
fönnen der nationalen Sache jehr jchaden. 

Und nun fragen wir, wie ijt es möglich, daß unter 
unjerent Bolfe noch jolch eine Untwijjenfeit herrjchen 
fan. Aus dem Grunde, weil wir noch zu wenig Bei- 
tungen fejen. Gin Ntenjch, der eine Zeit lang eine gute 
Beitung aufmerfjam Lieft, wird nicht jolch eine Dummheit 

Rórperjchaften it derart, dag jedes gegen uns ge- | begehen, daß er ven Boyfott des polnijchen Kaufmannes 
öffentlich verfünven jollte. Wenn wir es wollen, daß 
der Kern unjeter Gejamtheit gejund bleibt, müjjen wir 
vor allen Dingen die Neihen der Lejer jelbitverjtändfich 
nur polnijch=nationaler und fatholijcher Zeitungen ver- 
mehren. 

Wenn wir diejeż Biel immer im luge behalten, 
dann werden auch n unjerem Schoße immer weniger 
Blattern und Gejchwire fein, dann wird jich unjere 
innere Bolitif moralifch gut gejtalten und wir werden 
unjere Kräfte zu einem erfolgreichen SKtampfe mit 
unjerem bifjigiten Feinde verwenden fünnen. Gelbit- 
redend fann jolch eine Bejjerung nicht bon heute bis 
morgen eintreten, dazu gehört lange und ausdauernde 
Arbeit, man wird Überfälle und Berleumdungen der 
ihlimmjten Art erdulden mitjjen, und man wird faltes 
Blut denjenigen gegenüber bewahren miijjen, die da 
glauben, dag jie die abjoluten Herrfcher feien. Unjer 
Blatt wird bon Diejem dornenvollen Wege nicht ab- 
gehen, fondern es wird jogar unter den jchlimmiten 
Verhaltniffenan der inneren Gefundung unjeres Aus- 
wanderertums arbeiten. 

Wir miijjen jedoch danach ftreben, immer neue 
Freunde zu gewinnen. Wir bitten daher unjere ge- 
ehrten Lefer, dag fie am Quartalsjdhlujje die Zgoda 
unter ihren Verwandten, Freunden und Befannten 
verbreiten, bor allen Dingen aber die Lügenhaften 
Vorwürfe zurüchveifen möchten, die bon den Rubhe- 
jtórern ausgehen, die nicht einmal unjere Zeitung 
fejen. 

| Möge jich das aufgeflärte Volk jeine Umgebung 
näher anfehen und die wahren und uneigenniibigen 
‚Freunde bon den faljchen Beratern, die nur Die 
Lofungen des WVolfes zu ihrem eigenen Vorteile mie 
brauchen, erfennen. 



Aus Nr. 207 des Dziennik Bydgoski (Brombetg) 
vom 11. September 1908: 

Sin Anfchluß an die Nachricht über das durch ein 
gerichtliche3 Urteil ausgeiprochene Verbot Der Ber 
breitung mehrerer polnijcher Drudjchrijten bemerft 
der Dgiennif Bydgośti folgendes: 

Die obigen Einzelheiten veranlafjen uns, Den 
Preußen den Vorichlag zu machen, an der Spiße ihrer 
Konftitution eine PBickelhaube nit der Aufjchrijt „Ber 
boten”! anzubringen. 

Wir fönnen den Preußen aber verfichern, daß alle 
Dieje Verbote dazu beitragen werden, daß die durch fie 
berührten Lieder und Schriften um jo mehr Eigentum 
der. polnijchen Allgemeinheit jein werden, und Dag Der 
in ihnen angeblich enthaltene aufreizende Inhalt in 
allen Den Herzen wohnen wird, zu denen feine Bite 
faube Zutritt hat. 

Aus Nr. 206 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 10. September 1908: 

Wijjef, den 8. September 1908. 

Der Gejundheitssujtand in unjerer Stadt hat jich 
wunberbarerweije plößlich jehr gehoben, dem es jind 
viele Invaliden, Die wiederum twunderbarerwetje Polen 
find, „gefund“” geworden. Große Beltiirzung traf fie, 
als jie, wie gewöhnfich, nach ven Duittungen gingen und 
ihnen gejagt wurde, daß jie gefund jeter und feine Mente 
erhalten witrden. Sie embfanden gwar feine tiber- 
mäßige Gefundheit, aber der, der jie fir gejund erachtete, 
muß es augenjcheinlich bejjer wijjer, was mit ihnen 
vorgegangen ijt. 

Die Leute behaupten, daj nunmehr mehr , Cand- 
leute” wiitden Rente befommen fünnen; wir glauben 
aber diejen bójen Gerüchten nicht, denn wir fermen doch 
Die baterliche Fürforge der preußiichen Behörden fiir 
die arme polnijche Bevölkerung. Bm übrigen find wir 
von dem Grundjage Ducchdrungen, Daß es uns nut er- 
laubt it, zu zahlen und das Maul zu halten. 

Mus Nr. 107 der Gazeta Ostrowska (Djteomo) 

bom 8. September 1908: 

An Dienstag voriger Woche waren die Einwohner 
von Gchildberg Zeugen eines ungewöhnlichen Bor- 
falles. Durch die Bemithungen des Gmjpeftors der 
beiden Schulbezirfe des Schildberger Streifes wurde 
eine große Zujammenfunft von Schulfindern veran- 
ftaltet, an der itber 1000 tinder teilnahmen. Das 
wat an dem Tage, an dem der Gieg bei Sedan, 
der, man weiß nicht warum, immer nocd in 
den Schulen gefeiert wird, obwohl jeit diefem Gedenf- 
tage annähernd 40 Jahre verflojfen find. Die Kinder 
jollten num Diejen freien Tag benugen und, nattirlich 
bei den Klängen Deutjcher Lieder, beim Spiel in der 
freien Luft verweilen. Mögen die Herren Inipeftoren 
und die Veranjtalter des Fetes entjchulbigen, aber Die 
Art folcher Bergniigungaderanitaltung können mir feines- 
falls bilfigen. Wir erfennen jeden guten Willen, die 
fórperlichen Übungen, die den Schulfindern fehr mot- 
wendig jind, git pfleqen, gem an, ob man aber auf diefe 
Weije der Sache dienlich ift, mitjjen wir jehr begiveifeln. 
Die Kinder werden aus den abgelegenften Dörfern des 
Kreijes nach Schildberg gejchict. Manches von diejen 
Avinjeligen machte fich jchon um-8 Uhr früh auf Den 
Weg. Aus Freude? Git denn das fiir die Kinder eine 
oreude? Bielleicht Hat manches bon ihnen nicht einmial 
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den Kaffee zu Haufe getrunfen. Auf dem Hinmwege 
wat erjt recht feine Zeit zum Uusruhen und zum Starfen, 
und eż mußte fich hungrig in Die Reihen jtellen, um jich 
in den durch den Lehrer mit groger tithe eingelibten 
Wendungen zu produzieren. Schliehfich hat der Vehret 
zur großen Zufriedenheit des Herr Jnjpeftors jeine 
Sache gemacht. Wenn wir bedenfen, daß die Übungell, 
die Spiele ujw. bis 4 oder 51/, Uhr nachmittags gedauert 
haben und man erjt dann darangedacht hat, den Hungrigen 
Kinder etwas Semmel, Wurft und wahrjcheinkich auch 

etwas Kaffee als Stärkung zu reichen, dann wird wohl 
jeder zugeben miijjen, daß die durch den Wea, den 

Hunger und die Bewegungen erjchópiten Kinder voll 
diefem Tage der Freiheit den allergeringften Nußen 
hatten. Wbgefehen davon, daj das GSpeifen einer 

jolchen Menge Kinder jepon aus Hygienifchen Griindert 
nicht gebilligt werden farm, denn e3 ift jehwer, jo jepnell 
die Glajer oder die Tafjen, aus denen Die Kinder nach 
einander trinfen, auszufpülen, ift es fein Wundel, 
daß während einer folchen umfangreichen Feier. mehrere 
Ohnmachtsanfalle der erjchöpften Sünder vorge 
fommen find. 

Auf jeden, der Gelegenheit hatte, den Verlauf 
diejeg ungewöhnlichen Fejtes zu beobachten, machte 
diejes in erfter Linie einen patriotifchen Eindruck, Dae 
blidte auch aus allen jenen Stundgebungen durch. 

Der Feittag der Schlacht bei Sedan ijt eine GE 
legenheit zur Bezeugung patriotifcher Kundgebungen. 
ein Fefttag, der ohne Neden nicht begangen merdeit 
fann; e8 erflangen dann auch bald ringsumber deutjche 
patriotische Lieder. 

So wurde unter Beteiligung von nur polnijcheń 
Kindern — denn es haben hauptjächlich polnijche Kinder 
teilgenommen — ein wahrer deutjcher Tag gefeiert. 

Der Hauptsweck des Tages war wohl auch, eme 
ungewöhnliche Zahl von Kindern zu verfammeln und 
ihr „Deutjhtum” zur Ehre des deutjchen Vaterlandes 
und zur Förderung feines äußeren Anjehens zu mamie 

feitieren. 

Aus Mr. 212 de3 Dziennik Kujawski (Hohenjalze) 
vom 13. September 1908: 

Bnin. 

Für die Kinder der hiefigen fathofijchen Schule 
wurde in Oftrowef ein Schul—,feit” veranftaltet. Die 
Hine und Rückfahrt erfolgte mit der Eifenbahn bei et 
mäßigten Fahrpreifen. Neftor Duaft hielt eine lr 

jprache an die Kinder und brachte ein Hoch auf DEM 
Waijer aus. Das ift eine befannte [hab- 
Ionenhafte Arbeit! 

Aus Nr. 210 des Dziennik Bydgoski (Brombetg) 
bom 15. September 1908: 

Beiträge zur Errichtung 

eines Bismarckturmes in Bromberg. 

Die Hafatiften haben beichloffen, dem  qvoptet! 
Feinde der Polen, Bismard, in der Stadt Brombers 
einen Turm zu errichten. G8 foll das „ein nationale? 
Symbol für die Deutichen in den Oftmarfen” fettt. 
Der Turm joll impojant fein, damit er des „dentjeheit 
Herzens in der: Proving Bofen” — der Stadt Brom“ 
berg — würdig iff. Bid jebt find zu diejem Zwede 
20.000 Marf gefammelt worden (gefammelt: wird jehont 
11/, Jahr), benötigt aber werden 60 000 Mart. Ange 

fichts dejjen wendet fich dad betreffende Komitee, Dejjem 



Brief wir in Händen haben, an alle größeren Firmen Mit der Bitte, für obigen Żwed „namhafte Summen“ 
zu spenden. Die Beiträge jollen öffentlich befannt 
gegeben werden. Der Brief ijt unterjchrieben bon dem | 
Setbgevichtscat Webel und dem Stapitaliften Robert 

Wir find itberzeugt, daf fo manche Firma angefichts 
es Briefes des Ausfchujjes zur Errichtung des Bismarck 

furmes gezwungen fein wird, fiir den ausgejprochen 
antipolnijchen Zwed ein größeres Dpfer zu bringen. 

. Wir raten unferen Landsleuten, 
(ic diefe Firmen wohl zu merfen. 
Stele bon ihnen haben zahlreiche) 
Polen zu ihren Mbnehmern und 
tlienten. 

Aus Nr. 210 deg Lech (Gnejen) 
vom 13. September 1908: 

„, der Lech berichtet über ein für die Kinder der 
‘atholifchen Schulen zu Powidz und Witfowo in Bowidz 
Yeranftaltetes ohulfejt und fchreibt Hierzu unter anderem 
folgendes: 

_ Mit dem Gejange „Heil dir im Siegerfranz” zogen 
die Kinder um 7 Uhr in Witfowo ein und gingen erjt 
ASeinander, nachdem fie „Deutjchland, Deutichland 
ber alles” gejungen Hatten. 

„ Soviel wir wijjen, gehören Maiausftüge, Spazier- 
gange ujw. nicht in den Rahmen des Schulplanes; die 
Eltern find fomit auch nicht verpflichtet, ihre Kinder 
Auf dergleichen Schaupläße gu |chiden — und ware 
3 auch mur, um die Koften zu fparen. 

Wer feine Kinder unterhalten will, der maa jelbjt 
dafiir jorgen, anftatt fie fremden Leuten anzuvertrauen. 

Aus Nr. 18 des Sokół (Bofen) 

pom 15. September 1908: 

Aufruf! 

, Bir erinnern daran, daj auf dem BWerbands- 
delegiertentage tm Jafre 1907 einftimmig bejchloffen 
Wurde: 

1. die Beranjtaltung einer Feier zum Andenken | 
a den Tod Thaddaus Kosciufzfos (15. 10. 1817) im | 
Oftober jeden Jahres, | 
~ 2. die Schaffung eines „Ihaddäus Stościująto= | 
Sounds" zu Bildungszwerken. 

. Wir überlaffen den Borjtónden der Cotolvereine | 
ie Art der Veranftaltung der eter zur Erinnerung an 

‚or Helden von Raclamwiee. Zum mindeften aber müffen 
bejondere Verjammlungen mit einem Vortrag iiber 
Taddäus Mościujzfo ftattfinden. 

Wir bitten, den „Kosciufzfo-Fonds” zu Bilbungs- 
ówecfen nicht zu vergejjen. Yu diejem Swe gefammelte 
elber nimmt Kamerad 3. Zabloch, Wafjerftraße 4, 
Entgegen. | 

‚Den attiven Zurmern empfehlen wir, zur Be- 
Endigung der Gaifon ,,Kosciujgto-Gchauturnen” zu | 
beranftalten, 

Gut Heil! 

Sur den VBerbandsporftand. 

B. b. Chrzanomehi. N. Nzepech. 
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Aus Weit: und Oftprenfern. 

Aus Nr. 109 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 10. September 1908: 

Warnung! 

Von einem Geiftlichen aus der Kafjubei haben wir 
| nachjtehendes Schreiben erhalten: 

Da ich mich bei den den Vorbereitungsunterricht 
gu den hl. Saframenten bejuchenden Kindern iiberzengt 
habe, in welch ungeheuerlicher Weife die jchönen 
polnijchen Namen unferer Kinder in der Schule und auf 
den Standesämtern verdeutfcht und zur Unkenntlichfeit 
verdreht werden, halte ich es fir meine Pflicht die 
Eltern zu warnen und ihnen folgende Hilfsmittel anżue 
empfehlen: 

1. Wenn das Kind geboren wird, dam möge e3 der 
Vater guerft in der Kirche taufen lajjen und exit dann 
beim Standesamt anmelden. Wenn der Vater felbit 
nicht jchreiben fann oder feinen Namen faljch fchreibt, 
dann wird ihm jeder, namentlich ein polnischer Bropft, 
gern den Namen verbeffern und den Namen de Kindes 
auf einen Zettel auffchreiben. Mit diefem Zettel muß 
jih der Vater felbft zum Standesamt begeben und 
bitten, den Namen fo einzutragen, wie er auf dem Zettel 
vom Bropft gejchrieben fteht, andernfalls verweigere er 
bie Unterzeichnung des Protofolls. Zur Anmeldung 
de Kindes auf Dem Standesamt find fieben Tage Zeit. 

2. &benjo mögen fich die angehenden Eheleute 
mit ihren Papieren zuerft beim Propft und dann beim 
„emt” melden, damit er fich überzeugen fann, ob der 
Bräutigam oder die Braut ihren Namen richtig jehreiben 
fómten. 

3. Eltern, achtet darauf, wie eure finder in der 
Schule eingetragen werden. 

. Die Geiftlihen und andere aufgeflärte Leute 
werden gebeten, willigen Leuten in der Hinficht behilflich 
gu jein, daß ihre Namen nicht verdeutjcht werden. 
63 ijt durchaus erforderlich, daß wir borjichtiger find. 
Deshalb, Eltern, achtetdarauf, Dafeure Namen jo bleiben, 
wie ihr fie von euren Vätern und Urvatern itberfommen 
habt. Daher alfo ans Wert, (akt euch nicht germanijieren, 

| namentlich in der Kaffubei nicht! 

Aus Yr. 109 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 10. September 1908: 

Bom 1. Oftober ab wird im Berlage des Pielgrzym 
bas Organ des Patronats für die landwirtichaftlichen 
Vereine in Wejtpreugen unter der Chefredaftion des 
Herm Janta bon Polegynsfi auf Wyfofa erjeheinen. 

Aus Nr. 108 des Pielgrzym (Pelplin) 

pont 8. September 1908: 

Von Herrn Fanta bon Polczynsti aus Wyjofa 
bei Tuchel erhalten wir folgende Crwiderung auf die 
jeitens der Gazeta Grudziondzła gegen ihn erhobenen 

| Vorwwiirfe: 
„Die Gazeta Grudziondzfa befaßt jich in ihrer 

Nummer 106 an Hauptftelle mit meiner Berfon. Bisher 
habe ich grumdfäglich auf folche Angriffe nicht geant- 
wortet — doch diesmal muß ich von diefem Grundjaß 
abgehen, da die Gazeta Grudziondzfa mich auch als Patron 
der fandwirtjchajtlichen Vereine Weftpreußens angreift, 
und daher fünnte mein Schweigen biejer noch jungen 
und deshalb jchwachen und Teicht zerbröcelnden 
Snititution fchaden. 



tigjten ZTatjachen. Den infriminierten Artikel der 
Gazeta Gdansta habe ich weder aufnehmen fajjen, 
noch Habe ich von Der Y(bjicht, ihn aufzunehmen, etwas 
gewußt. Die etjte Nachricht bon thm erhielt ich exit nach 
vollzogener Zatjache. 
der Gazeta Gdansfa, da ich nur mit */% an thr beteiligt 
bin, und einen Einfluß auf die Redaftion habe ich weder 
Hinsichtlich Des Geijtes der Wrtifel noch im allgemeinen 
ausgeübt, umjomehr als ich bis zu jenem unglücjeligen 
Artikel angenommen habe, daß der Nedakfteur nicht 
ichlechter jeinen nicht leichten Beruf erfüllt, als jeder 
andere Nedakteur. 

Die Beichuldigung, daß ich der verjöhnlichen 
Bolitif Huldige oder irgend einer adligen verföhnlichen 
Partei angehöre, find leere, durch nichts begriindete 
Erfindungen. 

Sch babe die Organijation der landwirtichaftlichen 
Vereine nicht nur niemals in wgend einer politijchen 
Kichtung ausgenugt, jondern int Gegenteil, ich babe 
mich ftrengiteng bemüht, fie vor irgend einem politijchen 
Anjtrich zu bewahren, da ich ihren ftreng beruflichen 
Charakter als einziges Mittel angejehen habe, Uns 
frieden jdende parteipolitiiche Streitigkeiten zu meiden. 

Sch Habe mich auch niemal8 um ein Abgeordneten- 
mandat bemüht, ich habe tm Gegenteil bei jeder jich | 
Darbietenden Gelegenheit einer Kandivatur aus dem | 
Wege zu gehen gejucht. 

Ein Organ der landiwirtichaftlihen Vereine hat es 
bisher überhaupt nicht gegeben, und ich habe alle weft 
preugijchen Blatter um Aufnahme meiner lofalen Bez 
fanntmachungen erjucht. Bom 1. 
ein bejonveres SBatronatsorgan erjcheinen, aber nicht 
im Berlage der Gazeta Gdansfa, jondern der beque- 
meren Bedingungen wegen im Berlage des Pielgrzym. 
Sch habe auch die Gazeta Grudziondzła aufgefordert, | 
mir eine entiprechende Offerte einzureichen, doch mein 
Schreiben it unbeantwortet geblieben. 

Wyjofa, den 5. September 1908. 

Leo Janta bon Polczynsti.” 

Aus Nr. 108 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

pom 8. September 1908: 

Zudau, den 4. September 1908. 

Bom Heren Bropit Laffont haben wir nachjtehende 
Berichtigung erhalten: 

An 
die Nedaftion der Gazeta Gdansfa in Danzig. 

Mit Beziehung auf den in der Jtumnier 106 
über gudau veröffentlichten Artikel bitte ich folgende 
Berichtigung aufzunehmen: 1. Es it unmahr, daß 
der Propit nut mit Lutheranern verfehrt; 2. es ijt 
unmwahr, daß exit jegt monatlich zwei Andachten mit 
deutjcher Predigt abgehalten werden, denn jie finden 
bier fchon jeit 26 Jahren jtatt. Der von einem Ugenten 
eines gewijjen Blattes gegründete Verein „Oświata” 
bejteht exit jeit zwei Monaten; ich habe verjchiedene 
wichtige Gründe, aus welchen ich mich vom Berein 
zurüchiehen mußte. 

3. Laffont, Propit. 

(Nachjchrift der Nedaktion: 

gr unjetet fotrejpondenz haben wir gar nicht 
davon gejchrieben, daß Der ehrwindige Herr Propft 
Lafjont mit Lutheranern verkehrt. Diejer Vorwurf 
fann fich aljo auf und nicht beziehen. Es ift fchade, 
daß der Herr Propft jene wichtigen Gründe nicht an- 

Sh beichränfe mich auf die Berichtigung der wich= | 

Sch bin nicht Hauptaftionär | 

Oftober ab wird - 
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gegeben hat, weswegen er den polnifchen Verein nicht 

| unterjtiigen fann, denn die Mitglieder werden es nicht 

| veritehen fünnen, aus welchen Gründen der Herr Propit 
ihnen bie Unterjtüßung verweigert.) 

| 
Mus Nr. 110 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

| vom 12. September 1908: 

| Aus der Parochie Podjtofin, Kr. Stuhm, den 
| 8. September. 

Bon einem unferer geachtetjten Bürger erhalten 
| wir nachitehendes Schreiben: 

Heute fand bie feierliche Vijitation unjerer Kirche 
durch den hHochwiirdigen Serr Bischof Hermann aus 

drauenbutg ftatt. Um 8 Uhr morgens ijt der Hert 

Bijchof in feierlihem Zuge bon der Propftei in Die 
| Kirche geleitet worden, wo er die heilige Wtejje zele- 

| brierte. G8 ijt den Parochianen aufgefallen, daß IM 
einer rein polnifchen PBarochie, wie es die Poditoliner 
Ut mit Ausnahme einer furzen polnischen Anjpradhe 
unferes Herr Vifars die Andacht in deutjcher Sprache 
abgehalten worden ijt. Und der Herr Bijchoj jpricht 
doch gut polnisch ! 

Während der Hl. Mtejje, die der Herr Bijchof zele- 
| brierte, hat der Organijt und Lehrer Herr Schwarz 
mit den Kindern deutjch das Lied „O Maria, jchönes 
Licht” und dann noch ein deutjches Lied gejungelt. 
Damit alles in deutjcher Sprache ftattfinden fonnte, 
ijt zu den fogenannten Paten bei der Firmung das 
Ehepaar Obl, Mitglied der Bauernbant — (Söhnchen 
der Anfiedlungsfommiffion) gewählt worden. Und 
da behaupten die Geiftlichen noch, daß die Kirche nicht 

| germanijiert. Nach der hl. Wtejje fand die Firmung 
duch den Heren Bijchof ftatt. Jn unjerer Parochie 
gibt es jehr wenig Deutjche. Auch ift die Abwejenheit 
des Herrn Propft Statfe, der vor einigen Tagen verreilt 
it, aufgefallen. Bei folchen Gelegenheiten ift DEL 
Varochialpropft gewöhnlich zugegen. Sogar im Bade 
weilende Pröpfte fehren zu einer jo jeltenen eier U 
die PBarochie zurück. 

Ein Parochiane. 

Aus Nr. 107 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

pont 5. September 1908: 

Q5bau. 

Sch muß bon hier wiederum eine traurige Nachricht 
mitteilen. Der hier mit fo großen Hoffnungen se 
gründete „Rolnif” hat mit dem 1. Juli d. 5). zu eriftieren 
aufgehört. Der Anlaß hierzu war, daß er den Herreil, 
die ihn ins Leben gerufen haben, zu wenig Nußen 
gebracht hat. Sie wollten gleich von Anfang an jolchen 
Ruben haben, wie jie ihn bon Der „Banf” haben. DIE, 

fie fich aber in ihren Hoffnungen und Wünjchen ge 
täuscht fahen, da haben fie gleich den Degen in DIE 
Scheide geftedt und dem „Nolnit” das Begräbnis be- 
reitet, anjtatt durch Ausdauer und emfige Arbeit ihn 
die Entwidelung zu jichern. 

Aus Nr. 111 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 15. September 1908: 

Neumark, den 8. September 1908. 

Auf die in der Nummer 107 der Gazeta Gr 

dziondzfa enthaltene und auch bon anderen Blättern (ib = 
nommene Nachricht erwidern wir, daß wir Die „Rotnit 2 
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Sitiale in Löbau nicht deshalb haben eingehen fajjen, „weil 
o MNS zu wenig Nuben gebracht hat und wit bon ihr 
ME einem Mal einen Jtugen haben wollten, wie wir ihn 
bon der „Bank“ haben” — denn mit der, Bank” haben wir 
Nichts zu tun —, jondern wit haben jie deshalb eingehen 
ajjen, weil der Herr Patron bei der Revijion der Meinung 
Wat, daf in Löbau ein jelbjtändiger „Nolmif” gegründet 
werden n 
und dann 
„RobniE in Neumark alle unjere sträfte bollftóndig 
erbraucht. Der SKorreipondent, der die Köbauer 

Siliafe mit dem „Romif” in Verbindung gebracht hat, 
!Pricht offenbar von Sachen, die er nicht genau fennt. 
(gen der Gründung eines befonderen „Rolnił8” in 
bau haben wir mit den fompetenten Berjonen in 
bau verhandelt, und wir hoffen, daß er bald ge | 

Stiindet werden wird. 
Der Vorjtand des Rolnif. 

ernemer 

Aus Yr. 111 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 15. September 1908: 

Aus Lautenburg. 

No in der Angelegenheit des Dentjchen Tages. 

= Bu dem „Deutihen Tag” in Strasburg find auch 
leider aus Lautenburg einige unferer Landsleute geeilt. 
Sollten diefe Landsleute wirklich nicht gewußt haben, 
weshalb fie dort Hingefahren find? Sie fonnten e3 doch 
hon vorher wijjen, daß ihre Ohren Schimpfworte auf 

die Polen und die verichiedenften Spötteleien über 
unferen heiligen ' fatholifchen Glauben würden hören 
müfjen. 

N Wirffichfeit war es auch nicht anders. ls 
em Frechling uns mit Schmuß zu bewerfen began, 
Wwandte jich einer unjerer dort antwejenden Bolen an 

Uipte, ba die Verhältniffe dort günftig jeien, | 
auch desiwegen, weil die Entwicelung des | 

den Vorfigenden jeiner Gruppe in — natürlich deutfchen | 
Worten: i „8 ijt uns doch verjprochen worden, daj 
te Bolen nicht bejchimpft werden follten.” Der Bor- 
\iende diejer Gruppe, der jich durch diefe Frage des 
var noch nicht genügend aufgeflärten, aber etwas 
Mutigen Polen beleidigt fühlte, antwortete ihm auf 
Deutch: „Seien Sie nur ruhig, denn fonft ... 1" 
Daj er jagen wollte: „jonjt werfen wir dich hinaus, 
U dummer Bole” — das ijt Har. G8 war dies eine 
thine Lehre nicht nur für den Gindringling, fondern auch 
Ne diele andere, die fich dort hineindrangen, wohin fie 
es feinen Umftänden gehen dürften. Einige Bolen 
AUS Lautenburg haben fich in der Feuerwehruniform 
au Ddiejem „Deutjchen Tage” begeben, und zwar die 
Setter Stontantin Gwitlinsf, W. Blanf, Br. Fefar, 
oe Sonfowstt, dojej Rochon, Felix Uzifowsfi 
fe Marimilian Rochon. Uber den lebten fann man 
9) ja nicht wundern, da er fehon feit längerer Beit 
ay Deutjchtum neigt. Für das Anfchmeicheln an die 
MUSA it er auch in das Komitee gewählt worden, 

diefen „Deutjchen Tag" veranftaltet hat. Bon num 
M Werden wir ihn als Bolen nicht mehr anjehen. Möge 

: me immer unter den Deutjchen bleiben — tir wollen 
af seg uns nicht haben. (8 jchmerzt uns aber jeht, 

cif ay Bejchitger des Hafatismus einftmals ein 
A oe Arbeiter auf nationalem Gebiete gewejen iff. 
Ra un Menfhoitrbig, Dak das polnijche Geld auf unjere 
Set eute mitunter jolchen unglücjeligen Einfluß ausitbt ! 
A 2 v als Herr Maximilian Rochon drmer wat, da hat 
a e hier fo schön zur Ginigteit auffordern fünnen, 
out Sichtung umferer Mutterfprache und unferer jchónen 
olny , ; 7 p | | Lieder — und jebt fingt derjelbe Herr Rochon 
fa an der Drewenz”! Was fiir eine jchrecktiche 

erung! 

Doch wodurch jind die übrigen Landsleute bewogen 
worden, fich in den Augen aller fo zu erniedrigen? . . . 
Vielleicht das Verjprechen, daß man dort umfonft Bier 
werde trinfen fönnen? G8 fei, wie e3 wolle, jie haben 
ihre nationale Ehre befledt, denn mit dem Hafatismus 
diirfen wir uns um feinen Preis verbritdern. 

Ein eifriger Lejer des Pielgrzym. 

Wein einerjeits der „Deutjche Tag” in Strasburg 
uns derjchiedene die Gejundheit unjerer Nation be- 
drohende Gejchwiire aujgededt hat, jo freuen wir uns 
doch andererfeits, dak fold) ein ftflabijheg, un- 
bolnijheś Verhalten Die verdiente Kritik 

| in den Streifen unferes Bolfes gefunden hat. Wir er 
blicfen hierin die fegensreichen Früchte unferer Arbeit 
an der Bildung und nationalen Aufklärung der breiten 
nationalen Majfen, und das gibt uns Lujt zu weiterer 
Arbeit nach diejer Richtung hin. — Die Red. 

Aus Yr. 111 de3 Pielgrzym (%elplin) 
pom 15. September 1908: 

Gollub. 

Der Kaufmann Herr Boleslaus Stnaft, bisheriger 
Leiter der , Kuptec’-Filiale in Wlt-Mijchau, gründet hier 
elt polnijches Warenhaus. 

Aus Mr. 28 des Przyjaciel Rodziny (Familienfreund), 

Beilage zu Nr. 59 des Mazur (Ottelsburg) 

vom 13. September 1908: 

Lied des alten Gottlieb 
aus der Ortelsburger Gegend 

nach der Erzählung des Herrn %. Marcgowiec in. der 

Nr. 12 des Lyder Przyjaciel Ludu (Volksfreund). 

Horft bu Bruder? Deutjch 
Solift du lernen! — Der „PBrusfi” *) befiehlt es... 
Du jollft in deinem polnischen Kinde 
Die Seele deutjch heranbilden, 
Sie neuweltlich umarbeiten, 
Sie auf tiirfijche Art Drehen und quälen! 

Wer gibt diejen Rat? Der „Prusfi” gibt den Nat, 
Er, aus Königsberg redet jo zu euch, 
Er jchleicht fich bei den Mafuren ein 
Und erzählt bom Deutfchtum — 
Das ijt ein tenfliicher Mat — 
Der Betrüger „Prusfi” ift nicht fchlecht! 

Das ijt ein „Freundes’-Nerrat, 
Das ijt eine große Schamlofigfeit, 
Doch dafiir gibr es noch einen Rat, 
Man braucht die Hände nicht zu ringen, 
Auch das Kopfdrehen hat feinen Hwed, 
Aber [iG perbeutfjen: — das if 

Verrat! 

Liebe deine Mutterjprache, 
Die heilige, reine, trahlende — 
Liebe deine Mutterfprache, 
Die jchöne, wunderbare und reinfte, 
Fort mit dem Hafatijten „Brusti”, 
Der im Ligen ein Stünitler tt. 

*) Gemeint tft dev in Königsberg cejcheinende Przyjaciel 
| Pruski. — Die Red. d. Gef.-Überbl. 



Und du „Brusfi” mühe dich in derrótericher 
BWeije ab 

Sm Königsberg deutjch zu jprechen. 
Belle jogar auf türkijch — 
Se well Goer 100881 Hintern 

Dfen fterben 
Als anf Ddentic umgetanft werden! 

Mit faufmännifcher Weije 
handeln 

Der Sprache in 

Sie neumeltlich umarbetten, 
Das ift nicht mafuriich ! 
Sch will fieber hinterm Ofen jigen, 
Lieber bejcheiden leben al3 nach eines Edelmannes, | i 

| notwendig. Art, 
Ehe th auf »Denthd- Umgeków i 

werden. .jofite! 

Sch will majurijch leben, 
Mein Brot auf majurijche Wirt erwerben. 
Den König majurijeh ehren, 
Mafurisch im Glauben verharren — 
Und du Lebe, berjaule auf Ddeutjch! 

Gehab’ dich wohl! 

Gottlieb aus der Dxrtelsburger Gegend. 

Wus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 214 des Kurjer Śląski (Kattowib) 
pom 16. September 1908: 

Aufforderung 

zur Teilnahme an einer allpolnijchen 

Demonftration in Galizien. 

dm 29. b. M. wird in Bolfiew eine große National- 
feier Der Beljegung der Uberrrejte des großen Hetmanı | 
Stanislaus Bolfiewsti ftattfinden. Die auf Bemühen 
eines Komitees von Biirgern durch Stonjervatoren 
refognossierten lÜlberrefte de3 unvergeplichen Water 
landsverteidigers wurden in einem neuen Sarg unter 
gebracht, weil der alte Sarg zu zerfallen drohte, und es 
wurde eine feierliche Beijebung in der Krypta Der 
Kirche beichloifen. 

Ym gegenwärtigen Beitpunft, da 
der Feind bon allen Seiten gegen uns 
IoskUwMi, [ldr ok. tnjeten uralten 
RMedhten- vergreift, uns die Sprade, 
den Glauben, die dem Polen £ojt= 
barften Dinge raubt, und aus unjeren 
uralten Giben, aus dem mit Dem Blut 
unjeter Sater qeirautten Sande Der- 
treibt, mi)jen mir awe mutter Der 
nationalen Fahne fefter zufammen- 
jharen, demi ya. Die zu beranfal- 
tende Heier wind eben ‚ermencdieler 
„erhabenen” Augenblide, ein Hinweis 
für Die Feindefein, daß die polniihe 
Nation frets glei fühlt und denkt 
und jig dur niht3. ihre uralten 
Xbeale entreißen läßt. Eilet aljo, 
Qandsleute, in Scharen zu dtejer 
Feier. Anjenem Tage wird es an Vere 
tretern aus allen polnijhen Landen 
nicht fehlen, um gejchlojjen und einig den beiten 
der Baterlandzfófne, den größten feiner Flihrer und 
Helden zu ehren, der den Tod bei der Verteidigung 
Polens gefunden. Man darf auc) erwarten, 
daß bie Worpaleutie aus “let = 
jólejien, indenen der Patriotiśmuś fo  gebrechliches und fündhaftes Gejchöpf it. 

jtart fchlägt, diefe Gelegenheit nicht | iiber den Sfandal fich freuenden Liberalen und 
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vortibergehentaffen werden, umifret 
Geift zu ftórfen, Mut und Kraft gum 
weiteren aufreibenden Rampfe 54 
ihöpfen Nähere Ausfünfte fönnel 
in der Redaftinon des Murjer Glonśfi 
oder des Polaf eingezogen werden. 
$3 wäre etwiinicht, wer fich zur Teilnahme an dem 

Ausflug viele Berjonen meldeten und jich ein Komitee 

bildete, das den Beteiligten die nötigen Weijungen 
erteilen wiirde. Yoh fann verjidern, Da b 
die Koften minimal, die Vorteile aber 
ungeheuerfein werden. Mit Rückicht auf Die 

verhältnismäßig furze Frift it eine rajche Orgamifierung 

Der Einige. 

Aus Nr. 213 des Kurjer Śląski (Sattowib) 

vom 15. September 1908: 

Ein Verbrecher in der Sontane ? 

Unter diefer Überfchrift jehreibt Korfantyg Leib- 
organ zu der Berhaftung des Pfarrers Neumann M 

Zabrze unter anderem was folgt: 
G3 werden die Gerichtsverhandlungen — abst 

| warten fein, bevor ein endgitltiges Urteil fiber Der 
Pfarrer Neumann gefällt wird. mdes mitjjen Die 

Spuren jehr belaftend fein, wenn eine Verhaftung 

erfolgt ift. 
Wenn fich alles das, waż dem Pfarrer vorgenorfeit 

wird, al wahr erweijen follte, jo wäre er ein gefallener 
Greis, der die ftrengfte Strafe verdient. Er hatte fich 

die fchimpflichjten und gemeinften Verbrechen zufehulden 
fommen laffen, die davon zeugen würden, daß er eilt 
gewifienlofer, durch und durch verdorbener tenjch 

wat, der das ganze Leben heuchelte und log und jeinen 

Parochianen, jowie der fatholijchen Sache das größte 
Unrecht angetan hat. 

Wenn die Vorwürfe wahr wären, verhielte fich DIE 
| Sache fo: Die Eltern vertrauen ihm, dem Priejter, ihre 
unjchulbigen Kinder an, um fie für die wichtigften 
Augenblicke im Leben, zur erften Vereinigung mit Gott, 

zum erften Gmpfange des Leibes und Blutes unjere? 

Exlöfer3 vorzubereiten, und diefer am Grabe ftehende 
Greis jdhdndet die unjchuldigen Kinder und raubt ihnen 
in gemeiner und nichtswürdiger Weije das Kleinod Det 
Unjehuld, indem er ihnen die Seele im jugenblichen 
Alter vergiftet. Das gleiche tut er mit Waijen, die Das 
empfangene Almofen mit ihrer jungfräulichen Unfehuld 
bezahlen. Welche Schandtat, welche Berderbtheit und 
welch gemeine Gefinnung! Wir glauben das aber nicht, 
bevor der Beweis nicht erbracht tt. 

Offen und ohne Umfchmweife mitjjen wir von diejent 
ichändlichen Skandal jchreiben, denn Die Andersgläubigen 
und Ungläubigen freuen fich jchon, jpotten unferet 
Kirche und unjere3 Glaubens, und Die Sozialdemokraten 

werden eine unerjchópffiche Duelle haben, um iiber Die 

Kirche und den ganzen geijtlichen Stand herzufallen. 
Wenn fich Pfarrer Neumann Dieje Verbrechen 

tatjächlich sujchulden fommen ließ, jo ware er ein Schand- 
fleck de3 geiftlichen Standes, nicht witrdig, das Priefter- 

fleid zu tragen. Kein Geiftlicher, fein Satholif, te 
Menjch wird ihn in Schuß nehmen. Yeder wiad 101 

brandmarfen, wie er eś verdient, wenn fich Die Be 

ichuldigungen bejtätigen. BEE 
Allein jeder Menjch muß einrdumen, daf fd I 

jeden Stand, in jeden reis der Gejelljchaft jchlechte 
und verdorbene Individuen einjchleichen. Go Mat 
e3 und wird e8 immer fein, folange der Menjd) EN 

Auch DIE 
prob 



9 

lodtenden : t Sozialdemokraten Hatten in ihren Jieifen 
ctbrecher und Übeltäter, die jolhe Siinden begangen 

a N, deren man den Pfarrer Neumann bejchulbigt. 
Aber ttobdem behauptet niemand, daß fich die Fiberale 
oder jogtaldemotratijehe Partei aus lauter Verbrechern 
und Lumpen jujammenjebt. 

m Unfer Heilige Glaube, unjere fathofijche Stirche 
Omen für einen umwiirdigen Priejter nicht verant- 
Dortlich gemacht werden, ebenjo wie niemand dem 
ganzen gelftlichen Stande die Berantwortung zufchreiben 
AU Die Geiftlichen können fir einen einzigen Ber- 
techer nicht verantwortfich jein, Dei ein räudiges 
Haf Kann fich überall einfchleichen. 

a Wenn daher an euch, liebe Yandsleute, Die Feinde 
(U Stiche und des Glaubens herantreten werden, wenn 
te euren Glauben, eure Kirche und deren Diener ver 
en Werden, wenn fie euch zum Abfall überreden 
den, lo jagt offen: Pfarrer Neumann ijt weder die 
Wee nod) der Glaube, noch der geijtliche Stand. 
in mę fan fich ein räudiges Schaf einfchleichen. Auch 

5 DEN Reihen der Liberalen und Sozialdemokraten hat 
San jolchen nicht gefehlt, wie Neumann it, Dem man 
alles exit noch beweifen muß. 

Aus Nr. 107 der Nowiny Raciborskie (Ratibor) 
vom 10. September 1908: 

Juterejjant, 

mn Die Geineinde Pihom bewarb fich jchon feit langem 
An die Genehmigung zur Veranftaltung von Wochen- 
Morften. Wenn man in Detracht zieht, daß Pichom 
Joop bon Ratibor, als auch von Rybnif ungefähr 
h elen entfernt iff, und daß feine Einwohnerzahl 
(Otigefegt im Steigen begriffen ift, mithin fich auch der 
‚gel an Lebensmitteln, Gemüfe ujw. fühlbar macht, 
10 muß man der Gemeinde Pihow recht geben, daß fie 
Q um eigene Wochenmórtte bewarb. Der frühere 
u, Herr Lenk, war diejem Projekt jofort geneigt, 
ba er derjprach, es beim Kreisausfchuß zu unterjtiigen, 
Pater aber änderte er offenbar jeine Anficht, denn er 
ne śundchjt das Gutachten de3 Bereins jelbjtändiger 
Kaufleute in Ratibor ein. Die Sache wurde bon dem 
u oborltand beraten, der jie furzerhand erledigte 
nicht ablehnend erwiderte, und zwar damit, Dak es fich 
ża empfehlen wiirde, die Genehmigung zur Abhaltung 
Re Wochenmärften in Pichow zu erteilen. Seine 
ss oe me Haltung begründete der Vorftand mit „groß 

» Mchen Beftrebungen”(!!!) und damit, dah dies 
zę Natiborer Märkten zum Schaden gereichen wiirde. 
Win oder haben wir noch nicht gehört, daß auch im 
ee im Salz und anderen Nahrungsmitteln die jo 
di lichen „polmijchen Bazillen“ enthalten feien, exjt 
diese. oftänbigen taufleute in Natibor fommen auf 
Raut, Gedanken. Wir glauben, daß nicht alle Ratiborer 
ai cute bieje fonderbare Anficht teilen, aber auch 
bon; thnen fehlt e3 nicht an foldhen, die an dem anti- 
konie" Spleen leiden. Wenn jo umgefehrt die 
ae Hehe Bebólferung Der Natiborer Umgegend Dieje 

a antipolnijcher Beftrebunaen beichuldigen und 
Weld ach richten wiirde, fo möchten wir jehen, 

)e8 Gezeter entftinde. 

nm 

Mire 
Aus Nr, 106 der Nowiny Raciborskie (Ratibor) 

bom 8. September 1908: 

Aus dem Kreife Rybnif, 
Schulen wird unjeren Kindern erzählt, daß 

DIE jo große Sehnfucht nach der Heimat befikt, 
Sn den 

fein N 
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wie Das Schweigervolf. Offenbar vergißt man, daß 
auch wir Polen ein lebendes Bolf find, und wir fönnen 
uns Dretjt einer ebenjolchen Sehnjucht nach der Heimat 
riifmen, wie die Schweizer. Ein Beweis hierfür find 
Die zahllofen Glegien und Lieder, aus denen in breitem 
Strome Traurigfeit und Sehnjucht fließen, daß das 
Herz erbebt; ein Beweis hierfiix find die Seufzer aller 
unjerer Brüder, die fih des Erwerbs wegen in der 
dtembde aufhalten mitjjen und dennoch jede Gelegenheit 
wahrnehmen, um in die Heimat, zu den Shrigen zu- 
viiczufehren. Nicht die legte Stelle unter den empfind- 
jamen Menfchen nehmen vor allem unfere oberjchlefiichen 
Brüder ein, wofitr folgendes ein Beweis ift. Herr 
„ogann Julius wanderte vor mehreren Jahren nach 
Amerika aus, erjparte durch emfige Arbeit eine be- 
trächtfiche Geldfunme; e3 naht alfo für ihn der Zeitpuntt, 
in welchem er jeine Träume bon der Nitdfehr ins 
Vaterland verwirklichen kann. Er {a3 in den Zeitungen, 
bag Herr Wladislaus Nenfofiewiez; in Pichow bei 
Gzernig D.-©. gern Informationen über den Kauj eines 
Stüds polujchen Landes erteilt; er beeilt fich nun Rat 
einzuholen und verhandelt bereits wegen eines Teils des 
Nitterguts Kızyizfomwice. Gott helfe ihm bei der fegen- 
dringenden Arbeit. Möchte fein Beifpiel zur Nach- 
eiferung anjpornen! 

Aus Nr. 210 des Kurjer Sląski (Stattowig) 

vom 11. September 1908: 

Ans Königshütte, 

Herr Pfarrer Tylla ärgert fich jehr darüber, daß 
wir den Mönchen aus Krafau Geld geben. Uns fcheint 
eś, daß wir, wenn der Herr Erzpriefter und andere 
Geiftliche fir Zeppelins Ballon beifteuern dürfen, fiir den 
Millionen gejammelt find, ebenfalls denen Geld geben 
diirfen, die welches benötigen. Gn einem gewijjen 
Haufe hielt jich hier ein Slofterbruder aus Krakau auf. 
Bewohner de3 Haufes, Katholiken, zeigten dies der 
Polizei an. WLS die Polizei erjchien, war der Mofter- 
bruder jchon fortgegangen. G8 ijt unerhórt, daß Rae 
tholifen die Polizei gegen Stlofterbrüder anrufen; aber 
e3 jind dies Leute, die hafatiftiiche und ZBentrums-Heb- 
blätter lejen. Cine traurige Frucht zeitigt in unjerem 
polnischen Lande die Saat polenfrejjerijcher Blätter. 

BD. 5. 

Mus Dem Funern und Dem Weiten 
Deutichlands. 

Aus Nr. 212 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 16. September 1908: 

Die Berjhmefzung 
des PBojener Berufsverbandes 

mit der MWeftfälifchen Berufsvereinigung. 

Bochum, 14. September 1908. 
Bei der Zujammenfunft des Vorftandes der „Pole 

nijchen Berufspereinigung” in Bochum, des Aufjichts- 
rates biejer Bereinigung und des VBorftandes des „Pole 
nijchen Berufsverbandes” in Pojen in Sachen der Ver- 
ihmelzung diejer Organifationen wurde nachjtehender 
Bejchlug gefaßt: 

a) Der Mame , Polnifde 
beretuta una mi Die it 
Bodum” biesbt beitehen; 

b)die Gabungen der ,Polnifden 
Berufsvereinigung”, welhe inder 
Generalvberjammlung diefer Or 

Berufs- 
Sipe it 



ganijation den neuen Berhält- 
kijjenw. enbipredendD. -berbejjert 
wurden,verpilihten auc die bis- 
herigen . Mitglieder. Des „Bol- 
nijhen Berufsperbandes”; 2; 

c) bis zur Generalverjammlung ver 
plugin ens phe IMrtalvener sh einer 
Organijationen Die bisherigen 
Sabungen der einzelnen Ber 
bande; 

ein Mitglied des Borftandes des 
„Bolnifhen Berufsverbandes” geht 
ih ven Jentralvortann ner 2 sole 
nijhen Berufsvereinigung” über 
und wird dDurh die Generalver- 
jammlung beftätigt; 

e) Das Organ des ,Polnijdhen Beruff- 
perbanndes”, die, Gila”, jtellt thr Cre 
Id ein eumt Demi. Jamuav 1909115 

fhdas Verbandsblatt ,Bjednocgzenie” 
miro Vom krgańnuar 1909+ be wren 
Kanten „Sta OT gat Der oie ke 
nijhen Berufspereinigung”, tragen. 

Mit den obigen Punkten erklären fich durch eigen- 
händige Unterjchrift emverjtanden: 

G3 folgen die Unterjchrijten Der 
Organijationen. 

Somit ift die Kapitulation des Pofener Verbandes 
auf der ganzen Linie erfolgt. 

Wenn nur die allgemeine Sache dabei gut wege 
fommt! 

beiderjeitigen 

| 
| 
| 

| 
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Aus Mr. 211 des Wiarus Polski (Bochum) 
pom 12. September 1908: 

Aufruf 
an die Polen von Rerklinghaufen-Süd. 

Geliebte Landsleute! 

Auf allgemeinen Wunfch und wegen unbedingter 
Notwendigkeit hat der Polengirfel einen Wahlverein 
„Dświata” gegründet, welcher den Zwed hat, [ich mit 
famtlichen Wahlen am Orte zu befehäftigen, und gwar: 

den Landtagswahlen, den Neichstagswahlen, Dell 

Stadtverordnetenwahlen und den Rirchenwablen. 
Das neue Vereins- und Verjammlungsgejes hat We 
in den öffentlichen Verjammlungen den Mund gejchloffe. 
Unfere Komitees haben fich leider aufgelöft. Damit un? 

die Wahlen nicht unvorbereitet antreffen und uns dar 

durch einerfeits dem Spott ausjegen, andererjeits wi 

aber Schaden erleiden, wenden wir und an euch, alle 
Brüder, die ihr fämtliche Ungerechtigfeiten und Buriid 
jegungen fennt, denen ımjere Religion, unjere Nationalität 

und unjere Mutterjprache teuer find, denen eż darum 

geht, dak unfere Bürgerrechte nicht gefiirgt werden, 

daß ihr alle als Mitglieder unjerem Vereine beitretet. 

Sn fuer Zeit haben wir hier die Kicchenmwahlen- 
Landsteute, zeigen wir unfere Solidarität, unjere 
Einigkeit, wenn e3 um die allgemeine Sache geht. Ber 
gejjen wir alle Beleidigungen und Abneigungen, Dem 
e3 handelt fich hier nicht um Cingelperfonen, jondern um 

die Allgemeinheit, um die gute Sache. Während Wit 
diejen Aufruf verbreiten, erwarten wir, daf ihr unjeret 
Stimme ohne Rücficht auf die Perjon folgen werdet. 

Wir fehlieBen hiermit und zeichnen mit brüderfihem 

Gruß und der Lojung „Slüd auf"! 

Der Borfjtand 
Wahlvereins Oświata. 

Adalbert Grzesfowiat, Borjigender. 
des 

Mergbach’ che Buchdruderer. Hojen. 


